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Landung deutſcher Truppen an der eſthländiſchen Küſte.
Der ruheloſe Zar.
Wieder 26 000 To. bei den Fiſchen.
An der Jſonzofront über 10 000 Jtaliener gefangen.
Die amerikaniſche Staatskaſſe ſpürt die Kriegslaſten.
Unheimliche Lebensmittelteuerung in Newyork.

Die Machtgelüſte
der Sozialdemokratie

Eine überaus bedeutſame Ergänzung zu den Reden und
Entſchließungen des Würzburger Parteitages, in welchem ſich
die zweifelhafte Stellung der Sozialdemokratie zu der Frage
der Kriegskredite kundgab, bilden die Auslaſſungen des Abg.
Scheidemann, des unbeſtrittenen Führers der ſozialdemokrati-
chen Partei, über die „nächſten Aufgaben“ der letzteren und die
ufnahme, welche dieſe Ausführungen Scheidemanns, auf die

öfter wird zurückgegriffen werden müſſen, daß dieſelbe Partei,
welche die Verteidigung des Vaterlandes von der Erfüllung
ihrer Sonderwünſche abhängig macht, den Anſpruch erhebt, in
Zukunft die führende Rolle im Staate zu ſpielen. „Stürmi-
ſchen, langanhaltenden, immer neu einſetzenden Beifall“ verzeich
net der parteiamtliche Bericht hinter der Rede Scheidemanns,
die der „Vorwärts“ als den Höhepunkt des Würzburger Partei-
tages hinſtellt. Und was brachte dieſe Rede? Sie gipfelte in
zwei Sätzen. In dem erſten erklärte Scheidemann „Das Prole-
tariat iſt kein Mietsſoldat der herrſchenden Klaſſen, ſon-
dern ein durch die Not hervorgegangener Bundesgenoſſe,
der am Schluſſe ſeine Rechnung präſentieren wird.

Der Führer der Sozialdemokratie beſtätigte damit die Ge-
innung, welche in den Auslaſſungen ſeiner Genoſſen zur Kriegs-
reditfrage zutage trat und welche die Stellungnahme der Sozial-
demokratie außerhalb der übrigen Volksgemeinſchaft dokumen-
erte. Der zweite Satz lautet: „Wir ſtehen erſt am Anfang
er ungeheuren Machtverſchiebung zugunſten des
Proletariats, die der Krieg hervorgerufen hat, und da-
zurch hat die ſozialdemokratiſche Partei die un-
nittelbare An wartſchaft auf die Macht im Staate ge-
vonnen.“ Dieſe beiden Sätze, die von Scheidemann hinterein-
inder ausgeſprochen wurden, ſtehen in einem feſten Zuſammen-
e miteinander. Der zweite iſt nur die Ausführung des
erſten.

Zweifellos mit vollem Bedacht hat Herr Scheidemann die
Forderung ſeiner Partei auf „die“ Macht im Staate ausgedehnt;
er meint alſo nicht bloß eine Einflußnahme auf die Staatsge-
ſchäfte, ſondern das unbeſchränkte Beſtimmungsrecht für
die Leitung dieſer Geſchäfte. Er will die ganze Macht für
ſeine Partei. Das entſpricht auch durchaus der Anmaßung, mit
der ſich bisher ſchon die Sozialdemokratie als Trägerin einer
neuen Staats ja Weltordnung aufzuſpielen beliebte, und mit
der ſie das Heil dieſer Welt als von der Erfüllung der ſozial-
demokratiſchen „Jdeale“ abhängig erſcheinen ließ. Es iſt mit
einem Worte die Weltherrſchaft des Proletariats“, die Scheide-
mann proklamiert. Damit iſt ſeine Rede auch eine, in dem
zegenwärtigen Augenblick doppelt bemerkenswerte Kampf-
anſage an die bisherige Staatsordnung, eine Kampfanſage,
die auch dem Harmloſeſten die Kämpfe der Zukunft enthüllt,
zleichzeitig aber auch den bürgerlichen Parteien, welche heute
die Machtgelüſte der Sozialdemokratie fördern, das Gewiſſen
ſchärfen müßte.

Herr Scheidemann iſt allerdings vorſichtig genug, dieſen
Selüſten ein Mäntelchen umzuhängen, das die letzten Ziele der
Sozialdemokratie etwas verhüllen ſoll. Er ſtellt ſich, als ob ihm
ein wenig vor der Verantwortung „graue“, die die Sozialdemo-
kratie mit der angeſtrebten Machtſtellung übernehmen müßte,
und glaubt vor der Anſchauung warnen zu ſollen, als ob der
Sozialismus die Menſchheit mit einem Schlage aus der Hölle
ins Paradies führen könne. Er rechnet ſogar mit „ſchweren
Rückſchlägen“ für die Sozialdemokratie nach dem Kriege. Das

eine leichtverſtändliche Taktik. Sie kann aber über die Ab-
ten und Ziele der Sozialdemokratie nicht täuſchen. Jn ſeinem

chlußwort zum Parteitag rief Scheidemann den Gegnern der

Sozialdemokratie zu: Jhr ſeid gewarnt! Auch wir
möchten den bürgerlichen Parteien dieſes Wort zurufen. Es gilt
für ſie, ſich auf den Kampf um die bürgerliche Staatsordnung
vorzubereiten, den die Sozialdemokratie ihr aufzwingt.

Vom Kriege
Einige 1000 Gefangene an der italieniſchen Front.

Der Abendbericht der Oberſten Heeresleitung beſagt:
BVerlin, 24. Oktober, abends. (Amtlich.)
Jn Flandern ſtarker Feuerkampf, am Chemin-des-

Dames nur geringe feindliche Artillerietätigkeit. Die Fran-
zoſen haben ihren Angriff nicht fortgeſetzt.

Jm Oſten nichts von Bedeutung.
An der italieniſchen Front nimmt die gemeinſame

Angriffsoperation den beabſichtigten Verlauf. Visher ſind
einige tauſend Gefangene gemeldet.

Aus dem Weſten
Kein Entente-Erfolg an der Weſtfront.

Berlin, 24. Oktober. Der Plan der Entente, im
Weſten durch wechſelſeitige gemeinſame Operationen unter
vollem Einſatz ihres geſamten ungeheuren Kämpfmaterials noch
vor dem Winter einen entſcheidenden Erfolg zu erringen, iſt bis-
her ohne Ergebnis geblieben.

Die mit kurzen Pauſen ſich folgenden unausgeſetzten gewal
tigen engliſch-franzöſiſchen Großangriffe in Flandern, denen ein
ſtrategiſcher Erfolg ſtets verſagt blieb, ſollten das deutſche Weſt
heer zermürben und mit ſeinen Hauptkräften an die flan-
driſche Front feſſeln. Hierdurch hoffte man für den lang-
vorbereiteten franzöſiſchen Angriff die Sicher-
heit eines entſcheidenden Erfolges zu ſchaffen.

Nach den vier blutigſt zuſammengebrochenen engliſchen
Offenſiven in Flandern im September und Oktober, ſchien der
Tag der großen engliſch-franzöſiſchen Aktion gekommen. Die
Zeit drängte. Mit einem Tag Vorſprung ſetzte der Engländer
in Flandern am 22. Oktober ſeinen neuen Großangriff an, der
mit einer blutigen vollkommenen Niederlage endete. Der ſchmale

des Houthoulſter Waldes noch vom 22.
engliſcher Hand geblieben war, iſt faſt gänzlich durch
wuchtige Gegenſtöße zur ückerobert. Zu den ungeheuren
Blutopfern der britiſchen Armee ſind erneut ſchwerſte Verluſte
getreten und dem Angreifer außerdem beim letzten Angriff einige
hundert Gefangene und eine große Anzahl Maſchinengewehre
abgenommen.

Während nach dieſer vollkommenen Vereitelung engliſcher
Hoffnungen ſtarker Artilleriekampf, von heftigen Feuerſtößen
begleitet, in Flandern anhielt, brachen am Morgen des
23. Oktober, nachdem durch ſechstägiges ſchwerſtes Feuer unſere
Linien völlig zertrommelt waren, die Franzoſen in einer
Breite von 25 Km. von Vauxaillon bis zur Hochfläche nördlich
von Paiſſy mit ge waltigen Maſſen zum Angriff vor.
Jhre Hoffnung, infolge der vierteljährigen Kämpfe in Flandern
nunmehr hier gegen eine ſchwächer beſetzte deutſche Front ihre
weitgeſteckten entſcheidenden Ziele erreichen zu können, wurde
bitter enttäuſcht. Auf der ganzen Front von Vauxaillon bis zur
Hochfläche nördlich von Paiſſy wurde de Angriff abgeſchlagen.
Nur ein lokaler Erfolg war ihm beſchieden.

Jn den ſchweren Kämpfen des Vormittags zwiſchen der
Ailette und den Höhen von Oſtel konnten die Franzoſen in-
folge der ſofort eintretenden ungeheuren Verluſte und des hart-
näckigen Widerſtandes nicht vorwärts kommen. Trotzdem gab
der Entſcheidung ſuchende Gegner ſeine verzweifelten Verſuche
nicht auf. Nach erneuter ſchwerſter Feuervorbereitung warf er
friſche ſtarke Kräfte und zahleiche Tankgeſchwader rückſichtslos
aufs neue vom Weſten her auf Allemant, von Süden auf
Chavignon vor. Erſt dieſem zweiten Angriff gelang es,
unter ſchwerſten Verluſten in unſere Stellung einzubrechen und
die genannten Dörfer zu erreichen. Während hier der Gegner
einen Erfolg lokaler Bedeutung errungen hat, ſcheiterten gleich-
zeitig wiederholte Angriffe mehrerer franzöſiſcher Diviſionen
auf der Hochfläche beiderſeits des Gehöftes La Royere reſtlos
unter ſchwerſten Verluſten. Desgleichen brachen am Abend nach
mehrſtündigem Trommelfeuer zwiſchen Braye und Alles tief-

gegliederte zweimalige Maſſenangriffe der Franzoſen im Feuer
und Nahkampf blutig zuſammen. Bis tief in die Nacht ſetzten
ſich Einzelkämpfe fort. Am 24. Oktober iſt die Schlacht bisher
nicht wieder aufgelebt. Der Heldenmut und der tapfere Wider-
ſtand unſerer deutſchen Weſttruppen haben an dieſen beiden
Tagen ſowohl in Flandern wie an der Aisne wiederum dieHoffnung unſerer Feinde völlig zu Nichte gemacht.

Streifen unſerer zertrommelten Abwehrzone, der am Südrande
Oktober in

157. Jahrgang.

Wie falſch die Rechnung der Engländer und Franzoſen von
einer völligen Feſſelung deutſcher Kräfte in Flan-
dern war, geht auch aus der Meldung hervor, daß während
dieſer Großkämpfe in Flandern und an der Aisne am Mordes 24. Oktober im Verein mit der äſterreichiſrrngarigen

Armee deutſche Truppen bei Flitſch, Tolmein und dem
Nordteile der Hochfläche von Bainſizza die vorderſtey
italieniſchen Stellungen genommen haben.

Der vierte der verirrten Zeppeline.
Haag, 24. Oktober. Das „Handelsblad“ meldet: Der

Zeppelin, der in Montigny eine Gondel mit 16 Mann
verlor und mit vier Mann an Vord weiter getrieben wurde,
iſt in der Schweiz niedergegangen. Die vier Jnſaſſen
wurden dort erfroren aufgefunden!

Erholung vom Luftſchiffſchrecken.
Bern, 23. Oktober. Die Entſcheidung des Londoner Town

Council, ſämtliche Volks- und Bürgerſchulen der
Graſſchaft London für eine Woche zu ſchießen (vom
22. bis 29.), hat in London große Ueberraſchung hervorgerufen.
Als Grund wird angegeben, daß ſich Lehrer wie Schüler
von der durch die deutſchen Luftangriffe bewirkten Er
ſchöpfung erholen müßten.

Paris!
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der „B. L.-A.“ in offiziöſen

Lettern: Der Pariſer Funkſpruch vom 7. d. M. beklagt ſich über
unſere Fliegerangriffe und behauptet, die franzöſi-
ſchen Angriffe auf deutſche Städte ſeien nur Ver
geltung für die von uns begonnene Kampfmethode. Wir
fragen: Welches ſind Frankreichs ungenannte
Städte, die unſer Bomenwurf traf? Alle Welt weiß es: Es
ſind ſeine Feſtungen, Kriegsſtapelplätze und
Etappenorte, es ſind ſeine Truppenlager und
Munitionshäuſer, es ſind ſeine Kriegswerk-ſtätten und die Gebiete ſeiner Kriegsinduſtrie! Und was tal
Frankreich? Eifel- und Schwarzwald dörfer, Baden-
Baden, Frankfurt, Tübingen und vor allem der
blutige Sonntag von Karlsruhe, an dem 100 weinende
Mütter ihre Lieblinge ins Grab legten, beweiſen, daß Frank
reich längſt die Schuld des Verbrechens auf ſich lud, mit dem es
heute uns erneut zu drohen wagt.

Aber für Frankreich gibt es ein warnendes Mene-
tekel. Nur 100 Kilometer vor unſerer Front liegt die
Feſtung Paris! Glauben die Franzoſen ernſtlich, daß
ihre Abwehr unſere Flieger von dem Herzen franzöſiſchen Kriegs
willens und franzöſiſcher Kriegsmacht fernhält

Möge Frankreich ſich nicht täuſchen. Wir haben die Mittel
in der Hand, für jedes Haus, das in friedlich deutſchen
Heimſtätten durch franzöſiſche Bomben ſtürzt, einen Stra-
ßenzug in der Feſtung Paris in Trümmerſinken zu
laſſen. Frankreich mag das Schiſal ſeiner Hautſtadt ſelbſt be
ſtimmen.

Der jüngſte Zeppelinangriff auf London.
Berlin, 25. Oktober. Der durch den letzten Zeppelinvor

ſtoß auf London verurſachte Verluſt an Menſchenl eben
ſoll ebenſo wie der Sachſchaden ſehr groß ſein. Laut
„L.-A.“ ſeien nach engliſchen Berichten 34 Perſonen getötet und
52 verwundet worden.

Aus dem Oſten
Deutſche Landung an der eſthländiſchen Küſte.

„Daily Mail meldet aus Petersburg: Deutſche
Truppenabteilungen ſind öſtlich Moon auf dem Feſt
lande geF'andet. Die ruſſiſchen Sicherungstruppen an
der Küſte haben ſich gegen Hapſal zurückgezogen; anſcheinend
erwartet der Feind Verſtärkungen, ehe er ſeinen Vormarſch fort
zuſetzen beginnt. Jn Pernau herrſchte große Eregung, da
man mit eine Einſchließung der Stadt und mit einer
Beſchießung von See und Land aus rechnet. Ein großer Teil
der Bevölkerung flieht aus Pernau in der Richtung nach Nord-
oſten.

Baſel, 23. Oktober. Jm ruſſiſchen Bericht vom
22. Oktober wird gemeldet: Beim Eingang im Riga-
iſſchen Meerbuſen wurden feindliche Unterſeeboote ſowie
große Seeſtreitkräfte geſichtet. Die Deutſchen
führten, nachdem erſt ihre Torpedoboote unſere Küſtentruppen
beſchoſſen hatten, eine Landung auf der Halbin ſel
Werder öſtlich von Moon aus. Gleichzeitig näherten ſich dem
Eingang des Golfes Hapſal, 12 Werſt nördlich von Werd
Schiffe, die mit Infanterie beladen waren, der Küſte. Zw
IJnfanterieabteilungen drängten unſere Truppen zurück und be
ſetzten den weſtlichen Hafen der Halbinſel.

Baſel, 24. Oktober. Nach Telegrammen der Blätter aus
Stockholm befahl die ruſſiſche Regierung unter dem 19. Oktober



die Evakuierung aller ruſſiſchen
an der Oſtſee und in den baltiſchen Provinzen.

Hafenſtädte
Budoanweſt, 24. Oktober.

dung der Deutſchen auf der Halbinſel Werder und weiſt darauf

Jn Petersburg er-
wartet man einen Vormarſch der Deutſchen gegen
Reval. Man meint, daß Deutſchland verſuchen werde, Nuß-
londs Verbindung mit Schweden und der übrigen
Welt abzuſchneiden. Es ſoll bereits ein Zeppelin
über Kronſtadt erſchienen ſein. Die Straßen von Peters-
burg werden nicht mehr beleuchtet.

Die Sorge um Petersburg.
General Bruſſilow äußerte im „Utro Roſſij“, man

brauche in dieſem Herbſt und Winter nichts für
Petersburg zu fürchten. Der Schiamm im Herdſt, der
re im Winter ſchafften eine ſchlinane Lage. Der Zuſtand der

raßen und Eiſenbahnen und der Lebensmittehmangel machten
eine Unternehmung für die Einnahme Petersburg trotz des Rück-
ganges der Schlagfertigkeit der ruſſiſchen Armee und Flotte ſehr
gefährlich.

Die Volſchewiki an der Arbeit.
Lugano, 23. Oktober. Die italieniſchen Preſſetelegramme

aus Petersburg ſtellen die dortige Lage als ſehr be-
denklich dar. Nach „Corr. della Sera“ treten die Bolſche-
wiki energiſch für einen ſofortigen Friedensſchluß
ein, ohne daß die Regierung ihrem Treiben Einhalt gebietet.
Nach dem „Secolo“ unterhalten die Bolſchewiki, unterſtützt von
der Zuſtimmung der Arbeiter und Soldatenräte, in ganz Ruß
land eine lebhafte Agitation unter den Arbeitern
und Soldaten in Petersburg und Moskau gegen die Re-
ierung, um neue Straßenkämpfe herbeizuführen und den
rieden zu erzwingen.

Die ſchlechte ruſſiſche Ernte.

Verlin, 24. Oktober. Laut Wiener „N. Fr. Pr. vom
21. Oktober ergibt die diesjährige ruſſiſche Ernte
un Brotgetreide einen Minderertrag von 310 Millio-
nen Pad an Hafer von 200 Millionen Pud. Dieſer Ausfall
macht ein volles Sechſtel der normalen Erträge aus und
Dre die ſchon 1916 überaus ſchlechte Erntelage Ruß-

s nahezu hoffnungslos.
Der Zar ſoll von Tobolsk wieder fort

Nach einem Petersburger Telegramm ſchlägt der Regie-
rungskommiſſar, der nach Tobolsk entſandt worden iſt, vor, das
Hauptquartier der Zarenfamilie nach einem

neuen, P abſeits gelegenen Ort zu verlegen, da ſie
auch in dem Kloſter, in das ſie kürzlich übergeſiedelt ſei, nicht
in Ruhe leben könne Eine große Menſchenmenge
belagere ununterbrochen das Kloſter und ſinge und verrichte
kniefällig Gebete. Die Ueberführung des Zaren fei
auch dadurch geboten, daß die Soldaten, die den Zaren be-
wachen, durchaus un zuverläſſig ſeien.

Streit zwiſchen Alexejew und Kerenski.
Petersburger Vorparlament hat eine Ausein-

zwiſchen Alexejew und Kerenski ſtattge
die eine tiefe Kluft zwiſchen den beiden Männern offen-

Alezejew erklärte, der Zuſammenbruch des Volksgeiſtes
mache die Fortſetzung des Krieges unmöglich und erzeuge ein
Reſfes Bedürfnis nach ſoſortigem Frieden. e wirtſchaftliche
Dr und Ernährungsmöglichkeiten zu ſchaffen, bedeutete
ſolcher Frieden aber die Vernichtung Rußlands. Alexejew
ſcheint für den allgemeinen Zuſammenbruch die Revolution indi-
rekt verantwortlich gemacht zu haben, denn in ſeiner Erwide-

ptet Kerenski, die Revolution habe bereits ein
ftetes und diſziplinloſes Heer vorgefunden. Er verfuchte

Beweis zu liefern, daß er trotz des Strebens nach Frieden
Ordnung im Lande zu ſchaffen vermöchte. Alles in allem

piemlich ſe Zänkereien, die keinen klaren Willen und keine
gielſichere Macht verraten.

Der Seekrieg
Wieder 26 000 Tonnen verſenkt.

Berlin, 24. Oktober. (Amtlich.) An der engliſchen
Weſtküſte und in der Nordſee wurden durch eins un
ſerer Unterſeeboote, Kommandant Kapitänleutnant Georg,
neuerdings 6 Dampfer und ein Segler mit rund 26000 To.
verſenkt. Darunter befanden ſich der bewaffnete engliſche
Dampfer Richard de Larinage“ (4000 To.), ſowie
vier bewaffnete engliſche Dampfer, deren Namen
nicht feſtgeſtellt werden konnten. Der verſenkte Segler hatte
Kolks geladen.

Minenopfer.
Das däniſche Miniſterium des Aeußeren teilt mit: Zwei

däniſche Dampfer ſind am 21. Oktober durch Auflaufen
auf eine Mnie geſunken, nämlich der Dampfer „Anglo-
dane“, auf der Reiſe von England nach Dänemark mit Kohlen,
und der Dampfer „Flynderborg“, auf der Reiſe von Dänemark
nach England in Ballaſt. Mit Ausnahme eines Heizers von der
„Anglodane“ wurden beide Beſatzungen in Norwick gelandet.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 24. Oktober. An der ganzen Südweftfront nahm
die Gefechtstätigkeit erheblich zu. Bei Flitſch, bei Tolmein
und im Nordteil der Hochfläche von Bainſizza-Heili-
gen geiſt brach öſterreichiſch- ungariſche und deutſche Jnfanterie
nach mächtiger Artillerievorbereitung in die italieniſchen Linien

Die Offenſive der Zentralmächte gegen Jtalien.
Wien, 24. Oktober. Geſtern ſetzte trotz regneriſchen Wet-

ters an der Gefechtsfront des Generaloberſten von Boroewic
die Kampftätigkeit in bedeutendem Maße ein. An den meiſten
Stellen der Frontlinie kam es zu überfallsartigem Störungs-
ſeuer. Jm Nordteile der Hochfläche Bainſizza-Heili-

engeiſt, bei Tol mein und weiter nordweſtlich im Flit-
cher Becken brachen öſterreichiſchungariſche und deutſche

Truppen nach machtvoller und wirkſamer Artillerievorbereitung
weſtwärts vor, drangen in die Linien der Jtalener ein und
nahmen deren Stellungen in Beſitz. Auch die Fliegertätigkeit
war in dieſem Kampfgebiet geſtern eine außerordentlich rege.
Sei Tolmein, Görz und oberhalb der Hermada wurde

je ein feindlicher Flugapparat abgeſchoſſen. n Südtirol
wurden italieniſche Patrouillenſchiffe auf Coſtabella ab
r Wer rieverver tung wurde am Monte
Piano von unſeren Truppen ein Vorſtoß unternommen, wo-bei wir Gefangene einbrachten. ſtoß

Mailand, 24. Oktober. Das gemeldete Erſcheinen von
deutſchen Truppen an der italieniſchen Front bleibt das
Zagesereignis und wird allgemein als ein beſtimmtes Vor
zeichen einer groß angelegten Offenſive der Zen-
tralmächte t Ftalien angeſehen. „Corr. d. Serg“ be
tont. daß in Wieklichtkeit ſchon ſeit dem erſten Tage des Krieges
bayriſche ren in den öſterreichiſchen Linien kämpften. Später
hatten dann italieniſche Trupen deutſchen Truppen in Mazedo-
nien gegengiübergeſtanden. Die Deutſchen müßten jetzt ihre Ver-
bündeten unterſtützen, die eine Wiederholung ihres letztjährigen
Offenſrverfuches im Trentins allein nicht mehr wagten und an
der juliſchen a dem Drucke des italieniſchen Heeres nicht mehr
widerſtehen önnten. Die Oeffentlichkeit Jtaliens ſei
ſchon vorbereitet und, was wichtig ſei, die italieniſche
Heeresleitung werde nicht überraſcht, da ſie alle
Vorbereitungen des Feindes aufmerkſam verfolgt haße. Der
Militär-Korreſpondent des „Secolo“ berichtet, der Hauptſtoß der
deutſchöſterreichiſchen Truppen werde in den Juliſchen Alpen
erwartet. Zwiſchen dem Karſt und Plezzo Haben die Artillerie
Vorbereitungen mit weittragenden Geſchüchen mit ſyſtemati-
ſchen Sperrfeuer über die italieniſchen Nachſchubli-
mien bereits eingefetzt und dauere unter günſtigen Bedingungen
weiter fort.

Matkand, 24. Oktober. Die Blätter veröffentlichen ſpalten
lange Berichte aus dem Hauptquartier mit den mannigfaltigſten
Mitteilungen über die angeblich bevorſtehende deutſchöſterrei-
chiſche Offenſive größten Stils im Trentino. Die Preſſe iſt be
müht, auf jede Möglichkeit vorzubereiten und vor
Nervoſität zu bewahren.

Die Italiener auf 30 Kilometer Front geworfen.
Wien, 24. Oktober. Aus dem Kriegspreſſequartier wird

am 24. Oktober abends gemeldet: Die Operationen am
Jfſonzo gehen günſtig vorwärts Die verbündeten Trup
en haben den Feind auf 30 Kilometer breiter Front aus
ſeiner erſten Stellung geworfen. Es wurden einige tauſend
Gefangene ſowie zahlreiche Geſchütze eingebracht.

Wien, 24. Oktober. Nach Erledigung der Tagesordnung erklärte im öſterreichiſchen Herrenhauſe Präſident 4 rſt Win-
diſch-Grätz: Jch ſchätze miſt glücklich, dem Hauſe eine Mit-
teilung zukommen zu laſſen, die gewiß allgemeines freudiges Jn-
tereſſe erwecken wird. wenn ich im vornherein erkläre, daß die
Unterſchrift auf der Mitteilung lautet: General Freiherr von
Waldſtätten: Heute früh ergriffen öſterreichiſchungariſche
und deutſche Truppen am oberen Jſonzo die Offenſive. Die Ope
ration nimmt, ſoweit Meldungen bei uns vorliegen, einen günſti-
gen Verlauf. Vielfach ſind die erſten feindlichen Linien
genommen es wurden bisher an 60990 Gefangene

(Stürmiſicher anhaltender Beifall und Hände
gtſchen.

Der Krieg mit Amerika
Die andanuernde italieniſche Kriſis.

Die 82 Mitglieder zählende liberale Kammergruppe
der Rechten und des Zentrums in der italieniſchen
Kammer beſchloß, dem „L.-A.“ zufolge, mit allen gegen vier
Stimmen, gegen das Miniſterium zu ſtimmen. Gleichzei-
tig verlautet, daß Sonnino bei einer Kabinettsumbildung die
Leitung der äußeren Angelegenheiten nichtwieder übernehmen wolle, falls zur Ueberwachung ſeiner
Politik eine parlamentariſche Kontrollkom miſſion nach
dem Vorbild des engliſchen Kriegsrates eingeſetzt werden ſolle.

Der Druck auf die amerikaniſche Staatskaſſe.
Rotterdam, 24. Oktober. „Daily Tel.“ meldet aus New-

york: Die Vereinigten Staaten haben jetzt alles in allem den
Alliierten 542 280 000 Pfund Sterling (rund 11 Milliarden Mk.)
geliehen. Die Regierungsanleihen werden künftig ein-
geſchränkt werden. Man wird wieder zurückkehren zu den Ge
pflogenheiten vor dem Kriege. Die europäiſchen Käufer
werden, wenn es nur einigermaßen möglich iſt, eine direkte
Regelung ihrer Zahlungsverpflichtungen mit den amerika-
wiſchen induſtriellen Fabrikanten vor nehmen. Jn dieſer Weiſe
hoffe man rechtzeitig den Druck auf die amerikaniſche
Staatskaſſe zu erleichtern.

Die amerikaniſchen Sozialiſten gegen den Krieg.
Bern, 24. Oktober. Die Kämpfe innerhalb der ozialiſti-

ſchen Partei Amerikas ſind nun mit einem vollen Siege
der pazifiſtiſchen Gruppe zu Ende gekommen. Die
Kriegsfreundlichen Elemente ſind aus der ſozialiſtiſchen Partei
ausgeſchieden, ſodaß die Sozialiſten Amerikas jetzt als geſchloſſene
Einheit gegen den Krieg auftreten.

Sie werden nicht viel ausrichten.
Unheimliche Lebensmittelpreiſe in Amerika.

Stockholm, 24. Oktober. Nach den Mitteilungen eines
dieſer Tage aus Amerika zurückgekehrten Schweden, werden
die Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten
täglich ſchwieriger. Die Lebensmittelpreiſe in
Newyork find unheimlich geſtiegen und tauſende von
Schweden würden die Heimreiſe antreten, wenn es möglich wäre.
Um ſie zum Kriegsdienſt zu veranlaſſen, werde ihnen gewöhnlich
verſprochen, daß ſie im Sanitätsdienſt oder in der Etappe ver
wendet würden. Später heißt es, daß dieſe Abteilungen voll
zählig ſeien, und man ſteckt ſie in die Fronttruppen. Die Mili-
tärbehörden haben es auf die Ausländer beſon-
ders ab geſehen. Die geborenen Amerikaner werden
wöglichſt geſchont.

Die Keutralen
Eine fkandinaviſche Miniſterzuſammenkunſt.

Kopenhagen, 23. Oktober. Die ſkandinaviſche Miniſterzuſam-
menkunft, die für September nach r en einberufen werden
ſollte, wegen der politiſchen Kriſe in Schweden jedoch vertagt
wurde, wird nun demnächſt ſtattfinden. Nachdem das neue ſchwe
diiſche Miniſterium gebildet iſt, wird die Miniſterzuſammenkunſt
nach Meldung hieſiger Blätter noch binnen Monatsfriſt hier ſtatt
finden.

Die amerikaniſche Kontrolle in der Schweiz.

Verlin, 24. Oktober. „Die el ſchreibt über Ame-
rikaniſche Oberaufſicht in der Schweiz: „Der am e-
rikaniſche Geſandte in Bern hat zur Ueberwachung aller
in der Schweiz ſich aufhaltenden Amerikaner einen Geheim
dienſt gebildet. Ein ganzes Heer freiwilliger Helfer es ſol
len ſich dabei beſonders einige amerikaniſche Zahnärzte
aus der welſchen Schweiz und ein Amerikaner elſäſſiſcher
Herkunft hervortun iſt bis in die kleinſten Orte der Schweiz
verbreitet und wacht darüber, daß kein amerikaniſcher Stagts
bürger mit Deutſchen oder ihren Verbündeten, zu welchen
auch die das Eaſtrecht der Schweiz genießenden
Griechen gezählt werden, verkehrt. Verſtößt ein Ameri-
kaner gegen dieſe Vorſchrift, ſo erhält er mit Sicherheit in den
nächſten Tagen ein Schreiben aus BVern, daß ihm im Wieder
holungsfalle die Entziehung des Paſſes und Nicht
einlöſung ſeines Schecks in Ausſicht ſtellt. Neuerdings
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mit dem König von Griechenland undden Gäſten der neutralen Schweiz.“ deſſen Gejotge

r J Die franzöſiſche Spionage in Genfſ.
Dieſer Tage iſt in Genf der Advokat Gérard vehaftet worden, deſſen Tätigkeit die neutralitätswid;

rige Haltung gewiſſer franzöſiſcher Organe in der Weſt
ſchweiz in helſte Beleuchtung rückt. Nach der Genfer Preſſe
unterhielt SErrad ein Bureau, in dem er angeblich armen, auf
Urlaub nach Eenf kommenden Soldaten Kriegspatenſchaften
vermettelte. Talkfächlich wurden die Klienten aber im weiteſten
Waße und je nach ihrer Jntelligenz zu Werkzeugen des
Schmuggels aus der Schweiz nach Frankreich ſowie der
Spionage für Frankreich gepreßt. Bezeichnend iſt, daß
ſelbſt die Genfer Lokalblätter enge Beziehungenzwiſchen der Handelsabteilung des franzö e
Konſulats und dieſem Bureau für Kriegspatenſchaften an
deuten bei aller Zurückhaltung iſt die Empörung über dieſe
ſchmutzige Angelegenheit in Genf deutlich zu hören.

Die Ausſichtsloſigkeit der Material
ſchlacht.

Jm „Rappel vom 1. Oktober ſchreibt Camille Devi
lar: Das Syſtem der Hindenburglinie lIöſt mit be
merkenswertem Erfolg das ſchwierige Problem, das
Vordringen der an Zahl überlegenen und mit Kanonen und Ge
ſchoſſen furchtbar ausgeſtatteten franzöſiſch-engliſchen Heere au
ein Mindeſtmaß einzuſchränken. Stückweiſe ſind die Deutſchen
geſchlagen, aber eine Geſamtniederlage wußten ſie bisher zu
vermeiden. Und dann das Finanzproblem, das neben
Druppenbeftänden und Material nicht außer acht zu laſſen iſt.
Die Erfahrung hat gelehrt, daß Geländegewinn nur durch eine
Beſchießung erzielt werden kann, durch die die Stellung der
Verteidiger unhaltbar und die Heranführung von Reſerven

unmöglich gemacht wird. General Percin, der in Artillerie-
dingen unſtreitig ein kompetentes Urteßß hat, ſtellte in einer
wertvollen Studie genaue Berechnungen an und zeigt uns da
mit die Unmöglichkeit, mit der Kanone eines der weſentlichſten
Kriegsziele zu erreichen, nämlich die Zerſtörung des feindlichen
Kriegsmaterials. Er ſchreibt:

„Bei einer Entfernung von 3000 bis 5000 Meter und noch
mehr bei Abſtänden von über 5000 Meter, wofür die ſchwer
Artillerie geſchaffen wurde, muß man über 1000 Geſchoſſe auf
wenden, wenn man ein Ziel von 4 Qm. (etwa einen Maſchinen
gewehrunterſtand, eine feindliche Kanone, einen geſchützten Be
obachterſtand) mit großer Wahrſcheinlichkeit treffen will von
Sicherheit kann ja nie die Rede ſein. Um alſo mit einem ſchwe
ren Geſchütz aus großer Entfernung ein Feldgeſchütz im Werte
von etwa 10 000 Frs. zu zerſtören, müßte man mindeſtens aufſ-
wenden:

145 000 Fr. mit dem 105-Millimeter-Geſchütz,
315 900 Fr. mit dem 155-Millimeter-Geſchütz,

6 600 000 Fr. mit dem 305-MillimeterGeſchütz,
40 000 000 Fr. mit dem 520.Millimeter-Geſchütz.

Es müßten alſo abgenutzt werden:
1 Kanone von 105 M. im Werte von 20 000 Fr.,
2 Kanonen von 155 Mm. im Werte von je 40 000 Fr.
6 Kanonen von 305 Min. im Werte von jee 500 000 Fr.12 Kanonen von 520 Min. im Werte von je 2 200 000 Fr.

Das würde aber für den Schießenden noch mehr als für
den Beſchoffenen den Ruin bedenten; es wäre alſo
Selbſtmord.“

Unter dieſen Umſtänden iſt alſo die Bernichtung der feind
lichen Feldartillerie durch unſere ſchweren Geſchütze mehr als
problematiſch.

XV. Provinzialſfpnode.
(Wohnungsnot und Siedlungsfrage. Kirche und Kohlenfrage.)

3. Tag.
WMerſeburg, 25. Oktober.

(Schluß.)
Ueber den Antrag des Generalfuperintendenten D. Stolte,

der ſich mit der
Wohnungsnot

und Siedlungsfrage beſchäftigt, ſprach der Synodale Elzer.
Der Redner wies vor allem auf die großen ſittlichen Gefahren,
die der Wohnungsnot entſpringen, hin. Die Frage rief eine um
fangreichere Debatte hervor. Von allen Rednern wurde die Ge-
fährdung des ſittlich-religiöſen Moments hervorgehoben. Auch
der Wohnungsnot, die den nach dem Kriege den zurückkehrenden
Feldgrauen entſteht, wandte man ſich zu. Jntereſſant waren die
lusführungen eines Synodalen, der die Meinung eines So

zial demokraten mitteilte, der behauptet hatte, daß die So-
zialdemokratie den Beſtrebungen der Kirche zur Behebung der
Wohnungsnot ſympathiſch gegenüberſtehe, aber auch von der
Kirche Taten verlange. Ein anderer Synodale wandte
ſich ſcharf gegen die Anternehmungen, die hohe Dividenden e
aber für die Wohnungsgelegenheit ihrer Arbeiter nicht ſorgen.
Auch die Schlafſtubenwücher er unterzog der Redner einer
ſcharfen Kritik. Mit Recht wies er darauf hin, daß viele Leute
ſich in ihrer Wohnung mit 1 bis 2 Zimmern begnügen und alle
anderen Räume abvermieten. Am liebſten ſtellen dieſe Vermie-
ter in jede Stube 2 bis 3 Betten und bilden ſo die gefährlichſten
Gegner ſittlich-religiöſen Lebens. Hinzu kommt noch, daß die
Mieten, die dieſe Perſonen verlangen, ganz unerhört hoch ſind.
(Dieſe gerügten Mißſtände herrſchen auch hier in Merſeburg
in faſt unerträglicher Weiſe. Die Zahl der Vermieter, die in
ihren Zimmern 2 Betten ſtehen haben und dafür hohe Mieten
fordern, iſt gar nicht gering. D. Red.) Synodale Exzellenz Frhr.
von Wilmowski wies auf die Koloniſationsbeſtrebungen
des Leunawertkes mit Unterſtützung des Merſeburger Land-
rats hin. Allerdings laſſen ſich infolge des Bauverbots die
Häuſer nicht aus der Erde ſtampfen. Synodale Exzellenz von
Hegel wies auf die Erfolge der Siedlungsgeſellſchaft Sachſen-
land hin. Der Berichterſtatter des Antrags Stolte faßte noch-
mals die Forderungen dieſes Antrages kurz zuſammen. die in der
Forderung gipfeln, die Kirchenländereien zu S i e
lungszwecken bereit zu ſtellen. und ſchloß mit dem Hinweis
daß bisher alle großen Länder an der Bodenfrage zu Grunde
gegangen ſind. So iſt auch Rußland nicht nur an den Exfolgen
der deutſchen Armee, ſondern vor allem an der ungelöſten Boden
frage verfallen. Und ſo wird auch England an der triſchen Boden-
frage zu Grunde gehen. An uns iſt es, dafür zu forgen, daß
Dentſchland nicht ebenfalls durch die ungelöſte Bodenfrage ver
nichtet wird. Der Antrag Stolte wurde einſtimmig angenommen.

Ein Antrag des Geſchäftsausſchuſſes, den 42 Kreisſyno-
den die Befugnis zur Erhebung von 1 Proz. Kirchen
ſteuer für Zwetle der einzelnen Karchenkreiſe zu gewähren,
wurde genehmigt. Ebenſo wurde der Haushaltsplan der
Propinzialſynede für die Rechaungsjahre 1918-20 genehmigt. g-

Bewilligt wurde die Vereitſtellung von Mitteln zur L t
kung der Koſten für Vertretung von Küſtern. ein Antrag
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18 S umfangreiche Debatte rief die
Kohlenfrage

Ein Antrag aus Nordhauſen lag vor, der die Kohlen-
für die Kirchen fordert. Der Geſchäftsausſchuß be

je Ablehnung der Eingabe Nordhauſens. Der Antrag
äftsausſchuſſes wurde angenommen. Jn der Debatte

hervorgehoben, daß die Kirche nicht dem Hausbrand in
die Arme fallen dürfe,.

Bewilligt wurden ferner die Entlaſtung der Rechnangen des
ProvinzialSynodalGeſangbuchfonds für die Rechnungsjahre
1914-16, der Haushaltungsplan für den Provinziagl-SynodalGe
ſangbuchfonds für die Zeit vom 1. April 1918 bis 1. April 1921,
ein Antrag des Königl. Konſiſtoriums, betr. die Verbreitung des
Provinziglgeſangbuchs, ſowie 15 000 Mk. zur Bewilligung von
einmaligen Zuwenndungen aus dem Geſangbuchfonds und ver
ſchiedene Geſuche um Bewilligung von einmaligen Zuwendungen
aus dem Fefangbuchfonds.

Einige Wahlen wurden antragsgemäß erledigt.
Damit war die Tagesordnung erledigt. Nach dem Schluß-

gebet, in dem der Redner vor allem unſerer braven Feldgrauen
und derer, die in dem Völkerringen ihre Angehörigen verloren ha-
ben, ortachte, drückte Synodale Exzellenz von Hegel dem
Präſidenten Graf von Wartenskeben den herzlichen Dank
der Proringialſynode aus. Graf von Wartenslebeik dankte allen
Synnoderlen für ihre Mitarbeit und ſchloß die Tagung der 15. Pro
vinzickſunode.

hervor
verſor
antr
des

Die Neuordnung der Handelskammern.
Jn einer kürzlich ſtattgefundenen Beſprechung mit Preſſe-

wertretern teilte ein Vertreter des Handelsminiſters mit, daß
dem preußiſchen Landtage in ſeiner jetzigen Tagung ein Gefetz-
rniwurf über die Neuorganiſation der Handelskammern zugehen
werde. Die Leitſätze für dieſe Neuregelung ſeien bereits fertig-
(ellt und würden in den nächſten Wochen von hervorragenden
er ſönlichkeiten bearbeitet, um danach den Geſetzentwurf den
Handelskammern zur Begutachtung vorzulegen, ehe er dem Land-
lage zugeht. Dieſer zu erwartende Geſetzentwurf wird nach vie
len Richtungen hin eine andere Regelung der Organiſation tref
fen, als ſie bisher geſetzlich feſtgelegt war Jn erſter Linie ſoll
der Geſetzentwurf die hohe Zahl der vorhandenen Handelskam-
gern beſeitigen. Wenn man erwägt, daß wir nur zwölf Land-
wirtſchaftskammern und 33 Handwerkskammern beſitzen, ſo iſt
die Zahl von 89 Handelskammern reichlich hoch. Dieſe hohe Zahl
verſchuldet es oft, daß die Menge der von den Handelskammern
ein laufenden Gutachten nicht ſo eingehend geprüft werden kann,
wie dies bei den Gutachten der Landwirtſchaftskammern im Land-
wirtſchaftsminiſterium geſchieht. Auch die große Zerſplitterung
der Kräfte und die Verzettelung der Ausgaben bringt es mit ſich,
daß viele der bisher beſtehenden Handelskammern nicht ſo lei-
ſtungsfähig ſind, wie es oft wünſchenswert wäre.

Während es jetzt den Handelskreiſen überlaſſen iſt, ſelber
Kammern zu bilden und dem Miniſterium nur das formale Be
tätigungsrecht zufteht, ſoll in Zukunft der Miniſter ſelber die
Abgrenzung der Handelskammerbezirke und ihre Neubildung
m rnehmen können. Ein weiterer Mangel ihrer jetzigen Organi-
tion liegt darin, daß ſie in erſter Linie die Jntereſſen des Han
dels, und zwar des Großhandels, vertreten und daß infolgedeſſen
den Jntereſſen der Jnduſtrie und des Kleinhandels nicht in ge-
nügender Weiſe Rechnung getragen wird. Deshalb ſollen künf-
tig in jeder neugebildeten Kammer zwei Abteilungen geſetzlich
feſtgelogt werden: für Handel und Jnduſtrie. Für beide Ab-
teilungen finden geſonderte- Wahlen ſtatt und in jeder Gruppe
wird beſonders abgeſtimmt. Wo verſchiedene Jntereſſen vor
liegen, ſoll die Angelegenheit zunächſt von den einzelnen Grup-
en beraten und dann erſt der Beſchluß der Kammer dem Mi-
niſterium mitgeteilt werden. Auch iſt Vorſorge getroffen, daß
bei Ueberwiegen der einen Abteilung der Kammer die Minder-
heit das Recht hat, ihre abweichende Anſicht dem Miniſterium
zur Kenntnis zu bringen. Reben dieſen beiden gefſetzlich be-
ſtimmten Gruppen ſollen durch Statuten noch geſonderte Abtei-
lungen für Bergbau, Schiffahrt ufw. gebildet werden. Eine Ab-
teilung für ſich ſoll ferner bei jeder Kammer für den Kleinhandel
eingerichtet werden. Eigene Kammern für ihn zu ſchaffen, lehnt
die Regierung aus Zweckmäßigkeitsgründen ab; um ſeinen Jn-
tereſſen aber voll gerecht zu werden, wird ueben der geſonderten
Abteilung für ihn noch ein eigener Fachausſchuß für Kleinhan-
del mit ausführlichem Statut für ſeine beſonderen Bedürfniſſe
tätig ſein. Dieſer ganzen Organiſation entſprechend trägt auch
der Rame der Kammern künftig Rechnung, der in Handels und
Gewerbekammern umgeändert wird. Dieſen neuen Kammern
iſt auch hinſichtlich der Beſteuerung eine größere Freiheit vorbe
halten. Sie ſollen bis zu 15 v. H. (bisher 10 v. H.) der Ge
werbeſteuer Beitrag erheben können und bei höheren Beiträgen
jell der Miniſter das Nachprüfungsrecht nur bei Beſchwerden der
Intereſſenten haben. Eine wefentliche Reuerung bringt der Ge-
ſetzentwurf auch in der Hinſicht, daß ſelbſtändige Frauen das ak-
tive Wahlrecht erhalten, während ſie es jetzt nur durch Vertre-
ter ausüben laſſen können. Ob ihnen auch das paſſive Wahlrecht
gegeben werden kann, wird gegenwärtig noch erwogen. Dieſe
Neuordnung der Handelskammern wird in politiſchen Kreiſen
mit einer veränderten Zuſammenſetzung des preußiſchen Herren
hauſes aufs berufsſtändiſcher Grundlage in Verbindung gebracht.
Jnwieweit dieſe Annahme den tatſächlichen Abſichten der Regie
rung entſpricht. muß abgewartet werden. Es iſt wohl anzuneh-
men, daß ſchon bei der Beratung des preußiſchen Wahlrechts-
geſetzes über die künftige Geſtaltung des Herrenhauſes einige
Mitteilungen der Regierung erfolgen werden.

Aus Stadt und Umgebung
Amtliche Bekanntmachungen

über Kartoffelfraß, Lotterie der Kommiſſion für Trabrennen
u. a. befinden ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes.

Wochenmarktsverlegung.

Der auf Mittwoch, den 31. Oktober fallende Wochenmarkt
wird wegen des auf dieſen Tag fallenden Reformationsfeſtes
auf Dienstag, den 30. Oktober, verlegt.

Haſenverteilung.
Wir machen unſere Leſer darauf aufmerkſam, daß eine dies

bezügliche r J im Jnſeratenteil unſeres heutigen
Blattes befindet. Die Meldevordrucke ſind von Freitag bis
Montag im alten Rathaus (Burgſtraße) zu haben.

Ein Körung von Ziegenböcken
findet am kommenden Sonnabend im Gaſthaus zur Linde ſtatt.

Die U.-T.- Lichtſpiele in Halle
en ab morgen wieder ſehr intereſſante Filmwerke auf dem

rogramm. Jm „Aſtoria“Theater (Alte Promenade) wird das
i vieraktige Drama „Nachträtſel“ mit Viggo Larſen

in der Hauptrolle gezgeigt. Sehr lehrreich ſind die Bilder von
einer fel im Weſten „Luftkämpfe“. Jm „Paſſage Thea-ter wird das mſtück Zimmer Nr. 7.“ v e a
Tietz die feſſeln. Sehr originell iſt das vieraktige

„Die zeit der Caſilda Mediadoros“ mit Lotte Neu

r

Aufs Beſte werden die Dienſthunde gepfle

Hunde an die Front
Es eignen ſich der deutſche Schäferhund, Dobermann, Airedal

Terrier und Rottweiler, auch Kreuzungen aus dieſen Raſſen, die
ſchnell und geſund ſind und mindeſtens 40 Zentimeter Schulter
höhe haben. Sie müſſen koſtenlos zur Verfügung geſtellt werden.

und gefüttert. Die
Hunde werden von Fachdreſſeuren ausgebildet im Erlebens-
falle nach dem Kriege an ihre Beſitzer zurückgegeben. Bei den
ungeheuren Kämpfen an der Weſtfront haben die Hunde durch
ſtärkſtes Trommelfeuer die Meldungen aus vorderſter Linie in die
rückwärtige Stellung r Hunderten unſerer Soldaten iſt
durch Abnahme des Meldeganges durch die Meldehunde das Le-
ben erhalten worden. Militäriſch wichtige Meldungen find durch
die Hunde rechtzeitig an die betreffende Befehsſtelle glangt. Ob-
wohl der Nutzen der Meldehunde im ganzen Lande bekannt iſt,
gibt es noch immer Beſitzer von für den Kriegsdienſt geeigneten
Hunden, welche ſich nicht entſchließen können, ihr Tier der Armee
und dem Vaterlande zu leihen! An alle Beſitzer der vorgenannten Hunderaſſen ergeſt daher die dringende Bitte: Stellt Eure

Hunde in den Dienſt des Vaterlandes! Wer zögert? Anmeldungen
nimmt entgegen die Kriegs-Hunde-Schule Armee- Abteilung A,
Deutſche Feldpoſt 128. Die gemeldeten Hunde werden durch
Mannſchaften der Kriegs-Hunde-Schule abgeholt.

Der Strumpiflicker.
Man kennt aus der Friedenszeit den Flickſchneider und Flick-

ſchuſter, aber der Strumpfflicker war eine noch unbekannte Er-
ſcheinung; jetzt im Kriege tritt auch er auf die Bildfläche. Jn
dem Anzeigenteil der Zeitungen bieten neuerdings Perſonen
ihre Dienſte an, um u. a. aus zwei Paar un brauchbaren Strümp-
fen ein Paar gebrauchsfähige herzuſtellen. Dieſe Dienſte ſolltenur jeder Haushalt annehmen, in dem nicht ſelbſt für eine Nu

nützung aller Strumpfrefte geſorgt wird. Wie iſt es gewöhnlich?
Man ſtrickt an oder man ſtopft oder man läßt anweben, aber ein
Einſetzen von Flicken aus Strumpfreften findet man verhältnis-
mäßig ſelten. Man wirft ſolche Ueberbleibſel lieber fort, weil
ſie angeblich zu nichts mehr taugen. Weit praktiſcher iſt es, die
ganz gebliebenen Strumpfteile aus den weniger ſchadhaften
Strumpf zu verpflanzen und dies fortzufetzen, bis aus den zu-
ſammengeſchneiderten Reſten ein Paar ganzer Strümpfe gewor-
den iſt. Bei geſchicktem Vernähen wird man kaum merken, daß
das neue Kunſtgebilde aus lauter Flicken beſteht.

Die Pflicht der Veſitzenden.
Es iſt heute Pflicht eines jeden Volksgenoſſen hinter der

Front, das Vaterland in ſeinem wirtſchaftlichen Verteidigungs-
krieg zu unterſtützen. Jnsbeſondere ſind es die wohlhabende Be-
völkerung und die Leute, die heute in der Kriegswirtſchaft hohe
Löhne verdienen, die beweiſen müſſen, daß ſie imſtande ſind, wenn
es die RNotwendigkeit erheiſcht, auf alles, was nicht unbedingt
zur Lebenshaltung erforderlich iſt, zu verzichten. Der Beſitzende,
der auch innerhalb der Beſchränkungen durch den Bezugsſchein
und die Beſtandsliſte unbedenklich beim Ankauf nicht unbedingt
benötigter Wöſche und Kleider ſeiner Laune folgen wollte, ſchä-
digt ſeine minderbemittelten Volksgenoſſen, weil er ſich mit
Ueberflüſſigem eindeckt, während andere Not am dringenden Be
darf leiden. Verantwortlichkeitsgefühl gegen die Allgemeinheit
und ſittliche Widerſtandskraft müſſen uns lehren, uns zweckloſe
Wünſche zu verſagen. Es iſt jedermanns Pflicht, der noch über
hin reichen Vorräte verfügt, ſich jedesmal, wenn er einen Be-
zugsſchein für einen neuen Bekleidungsgegenftand beantragen
will, die Frage vorzulegen, ob der Einkauf auch wirklich unbe
dingt von Nöten iſt. Die Bezugsſcheinſtellen ſind durch die neuen
zwingenden Richtlinien der Reichsbekleidungsſtelle angewiefen,
nur das Notwendigſte zu bewilligen; es iſt dringend erforderlich,
daß im ganzen Reiche nach gleich ſcharfen Grundſätzen bei der
Bezugsſcheinerteilung verfahren wird, und daß die Bezugsſchein
e die bisher vielleicht manchmal ziemlich weitherzig ver
ahren ſind, in Zukunft ohne Rückſichtnahme die verſchärften Be-

ſtimmungen der Reichsbekleidungsſtelle zur allgemeinen Durch
führung bringen.
Erhöhung des den Kleinhändlern geſtatteten Zuſchlags beim

Vertrieb der den Kommunalverbänden gelieferten Web, Wirk-
und Stritkwaren.

Nach den Bekanntmachungen der Reichsbekleidungsſtelle, be
treffend Zuteilung von Ober und Unterkleidung und von
Strümpfen an die Kommunalverbände für die bedürftige bür-
gerliche Bevölkerung dürfen die Kleinhändler beim Vertrieb die-
ſer Waren einen Aufſchlag bis zu 15 Proz. des von ihnen an den
Kommunalvrband gezahlten Preiſes zur Deckung ihrer Un-
koſten und für Rutzen nehmen. Dieſer Satz iſt in Uebereinſtim-
mung mit der Bekanntmachung, betreffend Angebot von Knaben-
anzügen uſw. auf 18 Proz. erhöht worden.

2 oGerichtszeitung
Merſeburger Schöffengericht.

Merſeburg, 25. Oktober.
Die Erdarbeiter B. W. und R. wurden wegen Landſtrei-

chens verurteilt, V. zu einer Eeldſtrafe von 9 Mk. oder 3 Tage
Haft, W. 3 Mk. Geldſtrafe und 2 Wochen Haft. Die Ehefrau
F. wurde wegen rechtswidrigen Aneignen von Obſt zu 15 Mk.
oder 5 Tagen Haft verurteilt. Wegen Einſtellung eines Hilfs-
dienſtpflichtigen ohne Abkehrſchein wurde der Montage-
inſpektor K. zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, evtl. 10 Tage Haft.

Die Ehefrau L. ſoll bei dem hieſigen Kaufmann Altendorf
25 Mk. aus der Kaſſe entwendet haben. Dafür wurde die L.
zu 14 Tagen Haft und außerdem wegen gewerbsmäßiger
Anzucht zu 3 Tagen Gefängnis verurteilt. Sie war
ſchon zweimal vorbeſtraft, aber wegen Mangel an Beweiſen frei-
geſeprochen worden. Der Kontoriſt P. wurde wegen Anter-
ſch lagung von einer höheren Geldſumme zu einer Geldſtrafe
von 50 Mk. oder 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Der Arbei-
ter Preußer wurde wegen Verweigerung forſtwirtſchaftlicher
Arbeiten zu 15 Mk. Geldſtrafe oder 3 Tagen Haft verurteilt
Der Arbeiter G. iſt wegen unbefugten Betretens von beſtellbaren
Acker vor der Ernte mit 2 Tagen oder 16 Mk. beſtraft worden.
Wegen Entwendung von ein Paar Schnürſchuhen im Werte
von 25 Mk. war der Arbeiter Sch. aus Halle verurteilt worden,
aber in der heutigen Verhandlung wegen Mangel an Beweiſen
freigeſprochen. Der Schloſſer K. war wegen Diebſtahls
von Meſſingteilen und Fließen im Werte von 133,50 Mk. mit
2 Tagen Gefängnis verurteilt.

Bunte Zeitung
Zucker aus Sägeſpänen. Ein engliſcher Chemiker hat

der Londoner Akademie der freien Wiſſenſchaften ein Ver-
fahren vorgefübrt, mit dem Zucker aus Sägeſpänen gewonnen
werden kann. Rach dem Gedankengang des Erfinders dieſer
Melhode enthält Holz in ſeinem Raturzuſtande keinen Zucker,
wenn Sägeſpäne aber in einer geſchloſſenen Retorte unter
dem Drucke von ſechs bis ſieben Atmoſphären in einer
ſchwachen Löſung von ſchwefliger Säure erhitzt werden, er
folgt eine merkwürdige Transmutation (Veränderung von
Stoffen in ihren lehten Beſtandteilen), bei der 25 des
Materials in Zucker verwandelt werden. Dieſer S ich als
recht guter Futterzuſatz für Pferde, Rinder und ver
wenden laſſen. Man machte zunächſt bei Pferden Verſuche

die ausgezeichnet gelangen. Nun will man aber das ſo ver

Aisne

wandelte Hols auch noch anderweitig verwenden, 3. V. zurBereitung von Sprengſtoffen, von Maxgarine u vonjontbetichem (künſſlich zuſammengeſehztein) Kautſchuk.

Letzte Depeſchen
Ueber 10000 Italiener gefangen und reiche Beute

am Jſonzo gemacht.
Großes Hauptquartier, 25. Oktober.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz M rprecht.

Jrn Flandern lag tagsüber ſtärkeres Feuer als ſouff
über der Kampfzone zwiſchen der Küſte und VBlankaart-See.
Von dort bis zur Lys belegte der Feind die einzelnen Ab-
ſchnitte mit Feuerwellen, die ſich vom Houthoulfter Walde bis
Paaſchendaele gegen Abend zu heftigſtem Trommelfeuel
verdichteten. Größere Angriffe erfolgten nicht. Jm Artols
und bei St. Quentin fpielten ſich Vorfeldkämpfe mit für uns
günſtigem Erfolge ab.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Am Oife-Aisnekanal verlief der Tag bei geringer

Feuertätigkeit des Feindes. Kurz vor Dunkelheit ſchwoll ſchlag
artig der Feuerkampf wieder an. An mehreren Stellen dran-
gen franzöſiſche Erkundungstrupps vor. Sie wurden überal
abgewieſen. Nachts blieb das Feuer lebhaft. Zwiſchen Aisno
und Maas kam es mehrfach zu Erkundungskämpfen, die örtliche
Steigerungen des Feuers hervorriefen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts von Bedeukung.

Mazedoniſche Front.
Jn den weſtlichen Abſchnitten hat ſich der

perſtärkt.
Artilleriekamwpß

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Waffentreu traten geſtern deutſche und öſterreichiſch-ungg

riſche Truppen Seite an Seite in den Kampf gegen den ehe
maligen Verbündeten ein. Jn mehr als 30 Km. Breite nach
kurzer ſtarker Feuervorbereitung zum Sturm antetende, oft be
währte Diviſionen drängten die italieniſche Jſonzofront in den
Becken von Flitſch und Tolmein zurück. Die die Täler
verſperrenden ſtarken Stellungen des Feindes wurden
im erſten Stoß überrannt. Trotz zäher Gegenwehr
erklommen unſere Truppen die ſteilen Verghänge und ſtürmten
die feindlichen Stützpunkte, welche die Höhen krönten. Schnes
und Regen erſchwerten das Vorrücken in dem zerriſſenen Ge
birgsgelände; ihre Einwirkung wurde überall überwunden.
Hartnäckiger Widerſtand der Jtaliener mußte mehrfach in er
bitterten Nahkämpfen gebrochen werden. Die Kampfhandlung
nimmt ihren Fortgang. Vis gegen Abend waren mehr als
10 000 Gefangene darunter Diviſions- und Bri
gadeſtäbe, und reiche Veute an Geſchützen und Kriegsmate-

rial gemacht. zErſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.
Lieber Brot als Truppen.

Amſterdam, 24. Oktober. Einer Waſhingtoner Meb
dung zufolge veröffentlicht Rooſevelt im „Kanſas City Star“
folgende merkwürdige Erklärung: Die Entente hat das Ver
langen geſtellt, daß wir mit unſeren Truppenſen-
dungen aufhören und dafür lieber Lebensmittel
ſenden möchten. Es kann nicht in der Abſicht der Re
gierung der Vereinigten Staaten liegen, dieſem Verlangen
Folge zu leiſten.

Neue Menterei im franzöſiſchen Heer.
Genf, 24. Oktober. Die „Jnformation“ ſpielt auf eine

neue Meuterei an, die im franzöſiſchen Heer zu
beklagen ſei. Das Kriegsminiſterium ermahnt in einem Rund
ſchreiben an die Militärgouverneure zur ſchärferen Unter
drückung der Friedenspropaganda, in erſter
Linie zu energiſcherem Einſchreiten gegen die Verſuche, das Heer
zu Gehorſamsverweigerungen aufzureigen. Die „Action
Francaiſe“ wurde wieder beſchlagnahmt und auf 4 Tage
ſuspendiert.

Friedensverſammlungen und Not in England.
Zürich, 24. Oktober. Nach Londoner Meldungen haben am

letzten Sonntag in Groß-Britannien neue Friedensver-
ſammlungen ſtattgefunden. Nachrichten liegen aus Walfo,
Edinburg, Glasgow und Mancheſter vor.  Glas-
gow mußte Polizei und bewaffnete Macht gegen die Friedens
demonſtranten aufgeboten werden.

Amſterdam, 25. Oktober. Wie aus London gemeldet wird,
ſind in England ſeit Auguſt alle Lebensmittel wegen un
genügender Produktion und Einfuhr um weitere 20 bis 33
v. H. geſtiegen. Die Vorräte, die von der wirr
im Dezember angegriffen werden ſollten, ſind ſchon An
fang Oktober verteilt worden. Die Regierung beabfſich
tigt ein allgemeines Kartenſyſtem na dem Muſtey
Deutſchlands einzuführen.

Die franzöſiſchen Sozialiſten gegen Barthon.
Genf, 24. Oktober. Painleve hat Albert Thomas dio

Aufnahme in ſein Miniſterium angeboten, um die Sozialiſtien
mit Borthou zu verſöhnen. Die letztern haben aber abgelehnt
und beſchloſſen, ihre Zuſammen arbeit mit Borthou zu
vernichten. Ein 7gliedriger Kammerausſchuß i die
Tätigkeit des auswärtigen Miniſteriums über
wachen.

Gegen Boſelli.
Lugano, 24. Oktober. Die 82 Mitglieder zählende liberale

Gruppe der Rechten und des Zentrums beſchloß geſtern
abend in ihrer in Monte-Citorio abgehaltenen ſammlung
mit allen gegen 4 Stimmen gegen das Miniſterium zu
ſtimmen. Der Beſchluß war mit großer Spannung erwartet
worden, da er als ent ſcheidend für das Schickſal des
Miniſteriums anzuſehen iſt.

Franzöſiſcher Heeresbericht.
Franz. Hauptquartier, 24. Oktober nachts. Nördlich der

zeigte ſich die deutſche Artillerie beſonders tätig im Ab
ſchnitt ron La Royere, Les Bovettes und in Gegend vom Fort
Malmeſſon auf unſerer neuen Front, die vom r
den wir vollſtändig im Beſitz haben, bis nach Chavignom
und Vardeſſon ausgeſchickte Patrouillen brachten eine große An
zahl Erfangener urück. Es we ſich, daß der Sturmwagen
(Charriet d'aſſaut) beim geſtrigen Angriff eine wichtige Rolle ge
ſpielt hat. Die Zahl der ſeit geſtern gemachten Gefangenen über
ſteigt zurzeit 8000. Unter dem in unſeren Hän laſſenenKriegsmaterial, das nicht vor mehreren Tagen ſtoeſteltt werden
kann, kann man bis jetzt 70 Kanonen, an 30 leeren und

80 Maſchinengewehre
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Bekanntmachung.
Der Herr Miniſter des Jn

ern hat durch Erlaß vom 6.
Mt8. II e 2256 der Kom-

miſſion für Trabrennen in
Berlin genehmigt, daß die

iehung der 4. Reihe der durch
ie Erlaſſe von 7. März und

6. Dezember 1913 lIe 2540/12
und 3187 bewilligten Wert-
lotterie auf den 11. und 12.
April 1918 feſtgeſetzt wird.

Mit dem Loſevertrieb darf
nicht vor Mitte Januar 1918
begonnen werden.

Merſeburag, den 13. Okt. 1917.
Der Regierungs- Präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg den 23. Okt. 1917.

Der Königliche Landrat.
F. V.: v. Grone.

J. Nr. 12870 I.
Bekanntmachung.

Den Gemeinden iſt eine
Anzahl Flugblätter über Ab-
lieferung von Aluminium,
Kupfer, Meſſing, Nickel und
Zinn zugegangen.

Jch empfehle, dieſe Flug-
blätter durch die Schulkinder
zur Verteilung bringen zu
laſſen.

Merſeburg, den 25. Okt. 1917.
Der Könialiche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

Am Sonnabend, den 27. d.
Mt8s., vormittags 8 Uhr, ſin-
det in Merſeburg im Gaſthaus
zur Linde nochmals eine Kö-
rung von Ziegenböcken ſtatt
Alle Bockhalter von Merſeburg
und Umgegend, welche ver-
ſäumt hatten, zu dem bereits
ſtattgefundenen Körtermin zu
erſcheinen, haben hiermit Ge
legenheit, ihre Böcke ankören
zu laſſen.

Merſeburg, den 24. Okt. 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Grone.
Bekanntmachung.

In dieſem Jahre iſt ein Teil
der in der Provinz Sachſen ge-
ernieten Kartoffel?nollen durch
Fraßderſogenannten, Grauen
Maden“ geſchädigt worden
Derartige Knollen ſind weni-
zer haltbar. Daher können
beim Einmieten oder Ein-
kellern durch ſie die geſunden
Knollen angeſteckt werden. Jm
eigenſten Jntereſſe der Kar-
toffelbeſitzer liegt es, die Kar-
toffeln fortlaufend zu prüfen
und die beſchädigten Kar-
toffeln ſorgfältig gzuszuleſen.
Namentlich ſind die Kartoffeln
vor dem Einmieten, vielleicht
nnter Zuhilfenahme von Schul-
kindern, Kriegsbeſchädigten
uſw. ſorgfältig zu verleſen.
Gerade die Kartoffeln ſind für
bie Volksernährung außer-
ordentlich wichtig.

Merſeburg, den 23 Okt. 1917.
Der Königliche Landrat.

J. V. von Grone.J-Nr. 5914 K. W.

Die erſte Etage
Kleine Ritterſtraße 5,
b geräumige Zimmer nebſt
Zubehör, Badeeinrichtung,elek-
triſches Licht und Gas, iſt ſo
fort zu vermieten und zu be-
ziehen.

Brie diarkenſammlung
r ſowie

Altdeutſche

F.

J

große wertvolle,
Raritäten ſucht

Profeſſor zu kauſen. Tauſche
auch. Offerten unter W.
12950 an die Expedition des
Blattes.

Wochenmarktverlegung.

Der auf Mittwoch, den 31.
Oktober fallende Wochenmarkt
wird wegen des auf dieſen
Tag ſallenden Reformations-
feſtes auf Dienstag, den 30.
Oktober verlegt.

Merſeburg, öden 24. Okt. 1917.
Die Polizeiverwaltung.

Tagb. I. 8838/17.

Von Freitag, den 26. bis
einſchließlich Dienstag, den 30.

dieſes Monats

m keine
Sprechſtunden.

Dentist Totzke
(Fa. Willy Muder).

m 3SePferde Auſtion.

Soungbend, den 27. Oktbr
d J., vormittags 10 Uhr,
werde ich im Gaſthof zur
grünen Linde“ hier,

3 ſehr gute Arbeitspferde
(Dänen), paſſend f. Land-
wirte

öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern.
Albert Franke, Auktionator

Merſeburg
S

Mehrere zum Kattenfang

geeignete Hunde bei Zuſiche
rung ſachgemäßer Ansbildung,
guter Verpflegung und Be-
haundlung zu leihen geſucht.

Anmelönngen bei
PHberwachtweiſter Kobbe

Rerſeburg, Chriſtianenſtr. 8.
Fernſprecher Br. 450, erbeten.

Schlacht-

pferdeſkauſe jeder Zeit

h und zahle fürgutgenährte fette Pferde bis
1500 Mark.

Notſchlachten werden ſofort
mit Transportwagen abgeholt.
Bei Zuweiſung von Schlacht-
pferden zahle hohe Proviſion.

Naundorf,
Roßſchlächterei

mit elektr. MotorVetrieb
DOelgrube 5 Telef. 4396.

für 22.--, Oellacke u.Firnis Weißlacke für 14.-,
Terpentinerſatz für 3 das
Kilo kaufen

Bergmann Uo.,
Berlin W., Culmſtraße 4
Beim

Vereinslazarett
Lauchſtedt

sofort riüstige Frau für
Küche und Hausarbeit bei
freier Station geſucht

Monatslohn nach Ueberein-
kunft. Angebote an die

Oberſchweſter.

Ein junges, ehrliches
wan 1Mädchen

ſür kleinen Haushalt bei guter
Behandlung geſucht.

Frau A. Naundorf
Merſeburg a/S., Delgrnube 5.

Kartoffelbezugsſcheine.
Die Einwohnerſchaft wird im Jntereſſe einer guten Ver-

ſorgung der Stadt mit Kartoffeln dringend gebeten, ſich in
weiteſtem Umfange ſelbſt eindecken zu wollen.

Bezugsſcheine ſind noch bis Sonnabend, den 3. November
1917 im alten Rathaus, Burgſtraße 1, 1 Treppe zu haben.

Wer bis dahin ſeinen Bezugsſchein nicht entnommen
hat, kann ſie noch bis zum 15. November in der ſtädtiſchen
Kartoffelſtelle Burgſtraße Nr. 13 erhalten. Es empfiehlt ſich
aber dringend, ſich den Bezugsſchein tunlichſt umgehend zu
beſorgen, da ſonſt eine Belieferung durch die Landwirte nicht
mehr zu erwarten iſt, weil dieſe ihre Vorräte anderweitig
vergeben haben.

Merſeburg, den 24 Oktober 1917.
L.-A. II. 2634/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet am 26. Okt. 1917 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von 2—3 Uhr auf die Orönungsnummern 1701--1800

r 1801--19004 1901--2000Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 25. Oktober 1917.
L.-A. I. 496/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Krankenverſorgung.
Die Verſorgung der Kranken mit den ärztlich veroröneten

Nahrungsmitteln wird für die Stadt Merſeburg anderweit
wie folgt geregelt:

Mit Wirkung vom 22. Oktober 1917 ab werden
in der ſtädtiſchen Lebensmittelkartenſtelle

Rathaus l Treppe, Zimmer Nr. 14
an werdende Mütter, Wöchnerinnen und Kranke, Gutſcheine
zum Bezuge der dieſen ärztlich verordneten Krankenkoſt
ausgegeben.

Die Gutſcheine lauten über diejenige Art und Menge,
welche von der ärztlichen Prüfungskommiſſion im einzelnen
Falle feſtgeſetzt iſt.

Die Ausgabe erfolgt nur, ſofern die verordnete Kranken-
koſt wirklich zur Verfügung ſteht und nur, ſolange der je-
weilige Vorrat reicht. Ein Anſpruch auf Lieferung von
Krankenkoſt irgendwelcher Art beſteht nicht.

II.
Wegen Milch, Fleiſch, Brot und Fett bleibt es bei dem

bisherigen Verfahren.
Alle anderen ſonſt verordneten Lebensmittel (z. B. Gries,

Hafermehl, Haferflocken, Teigwaren uſw.) werden künftig an
werdende Mütter uſw. nur noch
m Geſchäft von Max Mohr, Gotthardtſtraße Nr. 10
abgegeben.

Die Ausgabe erfolgt nur gegen gleichzeitige Hingabe des
mee n Magiſtrat ausgefertigten Gutſcheines (ſiehe Ab-

nitt 1).
Ohne Abgabe dieſes Gutſcheines darf Krankenkoſt nicht

angefordert oder verabſolgt werden.
Andere Verkaufsſtellen, als die vorſtehend zugelaſſene,

dürfen Gutſcheine zum Bezuge von Krankenkoſt nicht an
nehmen und darauf Lebensmittel nicht abgeben.

Merſeburg, den 23. Oktober 1917.
Der Magiſtrat.L.-A. II. 2384/17.

Vorzugsweiſe Abfertigung von werdenden Müttern,

Wöthnerinnen und Kranken.
Werdende Mütter, Wöchnerinnen, kranke, gebrechliche und

über 70 Jahre alte Leute werden künftig an den ſtädtiſchen
öffentlichen Verkehrsſtellen und den Ausgabeſtellen für
Lebensmittel vorzugsweiſe ab gefertigt. Sie erhalten auf An
trag auf die Dauer der Krankheit uſw. in der ſtädtiſchen
Lebensmittelkartenſtelle Rathaus 1 Treppe, Zimmer Nr. 14

eine Ausweiskarte
Die Karte iſt von hellbrauner Farbe und trägt auf der

Vorderſeite einen roten Querfſtrich.
Die Karte darf von der werdenden Mutter uſw nur be-

nutzt werden, wenn ſie ſelbſt in die Verkehrsſtellen uſw. geht.
Für ihre Boten, Beauftragte oder Dienſtboten gilt dieſer
Ausweis nicht. Bei Mißbrauch erſolgt ſofortige Einziehung
des Ausweiſes. Nach Friſtablauf iſt die Karte an die Lebens-
mitielkartenſtelle zurückzuliefern. Die Geſchäftsinhaber wer-
den verpflichtet, ſobald eine Ausweiskarte durch eine nicht
hierzu berechtigte Perſon benutzt wird, die Karte ſofort zu
behalten und der Lebensmittelkartenſtelle abzuliefern.

Alle öffentlichen Behörden und Verkehrsſtellen, ſowie
alle Lebensmittelhandlungen werden gebeten, die Fnhaber S
dieſer Ausweiskarten ſofort vorzugsweiſe und außer der
Reihe abzufertigen.Die ſtädtiſche Einwohnerſchaft wird dringend aufgefordert t
bei etwaigem Andrang in allen Verkehrsſtellen, ſobald ſich S
jemand durch Vorzeigung dieſer Ausweiskarten als vorzugs-
berechtigt ausweiſt, dieſem auf Erſuchen ungehindert Zutritt
zu verſchaffen und ihm auch ſonſt in jeder Weiſe zur vor
zugsweiſen Abfertigung behilflich zu ſein.

Merſeburg, den 23. Oktober 1917.

L-A. II 2457717. Der Magiſtrat.
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Eröffnung
am 27. DKtober 1917.

Persönliches Auftreten
der berühmten Filmschauspielerin

u. Vortragskünstlerin Fräulein

Ada Wilka.
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Viggo Iarses Erichm Kaiser-Titzc„Nachträtsel“, in: „Zimmer Nr. 7“.
Ge valtiges Drama Detektivschauspiel in 4 Akten.

4 Akte.

Lotte Neumann
im Lustspiel (4 Akte) S

„Die Hochzeit der
Casilda Mediadoros,

„Luftkämpfe“.
Ein Tag vei einer Jagdstaffel

im Westen in 2 Abteilungen.

e

Haſenverteilung.
Der Stadt werden Haſen in beſchän ter Auswahl zu

gewieſen werden, die mittels Ausloſung verteilt werden
ſollen. Berechtigt zur Teilnahme an der Ausloſung ſind uur
Haushalte, die abgeſehen von Dienſtboten, aus mindeſtens
2 Menſchen beſtehen. Haushalte, die ſich an der Ausloſung
beteiſigen wollen, haben einen Meldevordruck auszufüllen
und an nachſtehend genannten Tagen im alten Rathaus, Burg
ſtraße Nr. 1, 1 Treppe abzugeben und zwar in den Stunden
zwiſchen 8 und 1 Uhr. Die Meldevordrucke ſind an der ge
nannten Stelle zu haben und können an Ort und Stelle ſo
gleich ausgeſüllt werden.

Freitag, den 26. Oktober 1917
die Straßen von A-hH,

Sonnabend den 27. Oktober 1917,
d aßen von J--T,Montag, Den 29. Oktober 1917,

die Straßen von U bis Z.
Bei Entnahme des Meldevordruckes iſt das Lebensmittel-

heft als Ausweis vorzulegen. Für keinen Haushalt darf
mehr als 1 Meldezettel ausgefüllt werden. Kein Haushalt
kann mehr als einen Haſen erhalten. Ausgeloſt wird die
jedesmal zur Verfüßung ſtehende Anzahl von Haſen. Die nicht
ausgeloſten Haus nehmen an den ſpäteren Ausloſungen
wieder mit teil. Die eloſten Haushalte erhalten vomLebens-
mittelamt ſofort Nachricht unter Angabe von Ort und Zeit
an dem der mit der Nummer des Gutſcheins bezeichnete Haſe
abzuholen iſt. Der Preis beträgt für jeden Haſen 6,25
Wer keine Nachricht erhält, iſt nicht ausgeloſt. Rückfragen
ſind daher zwecklos und bleiben unbeantwortet.

Merſeburg, den 24. Oktober 1917.
2.-A l. 2625/17. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
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Einladung
zur Teilnahme an

C
(Herzog Christian).

In der öffentlichen Lesehalle (Herzog Christian)
hier sollen für die Mitglieder der hiesigen Turn-,
Sport- und Jugendvereine der männlichen und weib-
lichen Jugend regelmähig Vorträge gehalten und
sonstige Darbietungen geboten werden, die dem
WissensdrangeundBilädungshunger
der Söhne und Töchter unseres
VolKes entgegenkommen.

Da die Lesehalle mit Zeitschriften, Büchern und
Bildwerken reichlich ausgestattet und auch als
Lichtspielhalle eingerichtet worden ist, wird jedem
gute Gelegenheit für die Ausbildung des Geistes
und des Gemütes geboten.

Der I. Abend soll Montag, den 29. OK-
tober, abends 8 Uhr, im „Herzog Christian“
stattfinden.

Alle Mitglieder der dem Vereine zur Förderung
der Jugendpflege angeschlossenen Vereine vom 18.
Jahre an werden dazu hiermit herzlich eingeladen.

Die Leitung
der Merseburger Lese- u. Bildungshalle

Hemprich.

S Schlacht- Kaninchene S S Sch 4 l
e per ſofort zu kaufen geſucht. Offerten

mit Preisangabe nnter „L. 80“ an die
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten.

die grosse Mode!
Kunstseidene gestrickto Jacken

für Damen, junge Mädchen und Kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachf.-,
A. V. Eber mann
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Freitag, den 26. Oktober 1917.
2

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vorträge beim Kaiſer.
Berlin, 24. Oktober. Der Kaiſer hörte geſtern abend

den Vortrag des Chefs des Zivilkabinetts und heute
den Generalſtabsvortrag.

Die einſeitige Kriſis.
Die ſogenannte Kanzlerkriſis, die von den Mehrheitspar-

teien wiederum unter „bewährter“ Führung Erzberger-
Scheidemann beſchloſſen und verkündet worden iſt, ſcheint
beim Kanzler und auch bei der Krone keine rechte Gegenliebe zu
finden. Wenn behauptet wird, Michaelis werde ſich durch
innerpolitiſche Zugeſtändniſſe und auch ſolche auf parlamenta-
riſchem Gebiet das verlorene Wohlwollen der Parteigewaltigen
zurückzuerobern ſuchen, ſo müſſen wir die Beſtätigung davon ab-
warten. Trifft ſie ein, ſo müßte allerdings wohl angenommen
werden, daß ſeine Wahl zum Reichskanzler und ſein angeb-
licher Führerwille keine glückliche und eine reine Jlluſion waren.
Die Beſtätigung Dr. Helfferichs als Vizekanzler läßt nicht
auf großen Eindruck der Mehrheitskonferenzen an maßgebender
Stelle ſchließen. Jm Zentrum, bei den Nationalliberalen und
auch dem minder radikalen Fortſchritt macht ſich eine entſchie-
dene Unſicherheit bemerkbar. Nur die Sozialdemokratie dürfte
bei Michaelis' Verbleiben wohl geſchloſſen in Oppoſition treten.

Daß das Abſchiedsgeſuch von Capelle abgelehnt iſt,
ſcheint ſich durchaus zu beſtätigen.

Geſandter v. Hintze beim Reichskanzler.
Verlin, 25. Oktober. Der Reichskanzler empfing

rn den Geſandten in Kriſtianiag v. Hintze.

ecnerallandſchaftsdirektor Kapp in Königsberg
wiedergewäßhlt.

Königsberg, 24. Oktober. Der außerordentliche 54. Gene-
rallandtag der oſt preußiſchen Landſchaft wählte
heute einſtimmig den Wirklichen Geheimen Oberregierungsrat
Dr. Kapp zum Generallandſchaftsdirektor.

Landtags-Erſatzwahl in Merſeburg.
Eisleben, 24. Oktober. Bei der heutigen Landtagserſatz-

wahl im Wahlkreiſe Merſeburg (6. Mansfeld) lauteten
ſämtliche abgegebenen 449 Stimmen auf den Rittergutsbeſitzer
Regierungsaſſeſſor Bartels-Walbeck, der ſich der kon-
jer vativen Partei anſchließen wird.

10 Lobnerhöhung iür die Eiſenbahner-
Berlin, 24. Oktober. Jn der verſtärkten Staatshaus-

halts kommiſſion des Abgeordnetenhauſes erklärte heute
der Vertreter des Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, eine
allgemeine ſofortige Lohnerhöhung von 10 Proz.
für das Eiſenbahnperſonal ſei in Ausſicht genommen,
daneben eine Erhöhung der Teuerungszulagen für
die in beſonders teuren Orten beſchäftigten Arbeiter.

Ausland
Kriegsminiſter v. Stein in Wien.

Wien, 23. Oktober. Der preußiſche Kriegsmini-
ſt er v. Stein traf am Montag mittag in Wien ein. Jn ſeiner
Begleitung befanden ſich die Majore Düſterberg und Grau
ſowie ſein Adjutant Hauptmann v. Tſchechen. Montag
abend waren Kriegsminiſter v. Stein und ſein Stab Gäſte des
Kriegsminiſter v. Stoeger-Steiner und Gemahlin.
Außer dem Kriegsminiſter und ſeiner Begleitung waren noch
der Miniſter des Aeußeren Graf Czernin General Franke
und zahlreiche höhere Offiziere des Kriegsminiſteriums an-
weſend. Während der Tafel tauſchten die beiden Kriegsmini-

in beſonders herzlichem Tone gehaltene Anſprachen aus, in
enen der gedeihlichen Zuſammenarbeit der beiden Kriegs-

miniſterien gedacht und der auf Grund der militäriſchen
Lage berechtigten Siegeszuverſicht der verbündeten
Völker beſonders Ausdruck gegeben wurde. Abends begaben
re gs miniſter v. Stein und ſeine Begleitung nach Berlin
zurück.

Die Briefe der Prinzellin.

Ges P. Ve

110]

„Bitte, verſchonen Sie mich mit Erzählungen ſagte
er. „Jch wünſchte wahrlich, daß ich niemals etwas mit
dieſer Angelegenheit zu tun gehabt hätte. Und jetzt wenig-
ſtens will ich nichts mehr davon wiſſen. Etwas anderes
aber möchte ich Jhnen noch ſagen, Herr Hollfelden. Sie
wiſſen, daß ich ein Spion war, aber nicht, wie ich Jhnen
ſagte, im Dienſte oder gar im Solde der ruſſiſchen Re-
ierung, ſondern im Dienſte einer heiligen Pflicht. Mein
ater war ein polniſcher Edelmann, der es bis zu einer

bedeutenden Stellung am ruſſiſchen Kaiſerhofe, gebracht
hatte. Aber er war keiner jener Volksunterdrücker, keiner
ſener Blutſauger, die wie Vampyre auf ihrem Vaterland
liegen und ſein Mark verzehren. Er war ein guter,
pflichtgetreuer Beamter, edel und ſelbſtlos in jeder Regung
ſeines Herzens. Um ſo mehr aber war er jenen Leuten
im Wege, die gerade jetzt wieder eifrig am Werke ſind,
das ruſſiſche Volk gegen ſeine Beherrſcher aufzuwiegeln, den
Anarchiſten und Revolutionären, die in den hochſtehenden
Unterdrückern im Grunde ihre beſten Bundesgenoſſen
haben. Meinen Vater aber liebten die, die unter ihm
ſtanden; in dem Gouvernement, das er verwaltete, wollte
deshalb auch keine Unzufriedenheit mit den beſtehenden
Zuſtänden aufkommen. Deshalb mußte er »ilen. Auf
die entſetzlichſte Weiſe haben ſie ihn gemordet, und an
ſeiner Bahre legte ich, damals noch ein Student, den
lühenden Schwur ab, daß mein Leben ein einziger Kampfſein ſollte gegen die Schreckensmänner, die im Geheimen

mordeten, daß nichts anderes für mich Jntereſſe haben ſollte
als ihre Vernichtung, daß ich kein Mittel ſcheuen würde,
dieſe Vernichtung zu erreichen. Jch habe meinen Schwur
r b gehalten. Ein Spion bin ich geworden, ohne
ückſich darauk, wie die Welt und die Menſchen über

e

Einladung des Sultans nach Berlin.
Konſtantinopel, 23. Oktober. Von informierter Seite ver-

lautet, Kaiſer Wilhelm habe beim Abſchied von Kon-
ſtantinopel den Sultan eingeladen, ihn in Berlin
zu beſuchen, was auch dem deutſchen Volke eine große Freude
bereiten würde.

Vor neuen Entſchließungen in der Polenfrage.
Aus Wien wird gemeldet: Die Reiſe des deutſchen Kaiſers

und Herrn von Kühlmanns hat einen durchaus befriedigen-
den Verlauf genommen. Von Kühlmanns Beſprechungen mit We-
kerle und anderen leitenden ungariſchen Parteimännern brach-
ten die ſchwebenden Fragen erheblich vorwärts. Die Verhand-
lungen zwiſchen Berlin und Wien in deren Mit elpunkt die
polniſche Frage ſtand, ergaben volle Uebereinſtim-
mung beider Staatsmänner und Eröffnung der Ausſicht auf
baldige wichtige Entſchließungen beider Mittel-
mächte von abſchließender Bedeutung.

Man wird ihnen mit Bangen entgegenſehen!
Miniſterpräſident Wekerle gegen die Tſchechen.

Der ungariſiche Miniſterpräſident Wekerle legte im Peſter
Abgeordnetenhauſe energiſchen Proteſt aus gegen die tſchechiſch-
ſlowaniſche Agitation auf Annexionen ungariſcher Komitate für
einen „tſchechiſchen Nationalſtaat“. Wekerle erklärte, der bezüg-
lichen Agitation mit den rückſichſtloſeſten Maßnahmen entgegen-
treten zu wollen.

Graf Tisza Erklärungen zur Friedensfrage.
Jn der Debatte über das Budgetproviſorium im ungariſchen

Abgeordnetenhauſe ergriff Graf Tisza (oppoſitionell) das
Wort und erörterte unter anderem auch die Friedensfrage. Er
ſagte: Es iſt ein ernſtes Hindernis des Friedens,
wenn die Forderung eines Friedens um jeden
Preis erhoben wird. Leider haben auch vereinzelt Angriffe
auf den treuen deutſchen Bundesgenoſſen ſtattge-
funden, mit dem wir Schulter an Schulter unſere Unabhängig-
keit verteidigen und mit dem vereint wir einen Frieden durch-
ſetzen wollen, der die Lebens bedingungen Ungarns
ſichert. Es iſt ein trauriges Zeichen, daß einzelne den Wunſch
nach Frieden für ihre Parteizwecke ausnutzen wollen. Der
Redner wandte ſich dann gegen die Behauptung, als ob von Sei-
ten der Mittelmächte der Krieg hervorgerufen wor-
den ſei, und ſagte: Nach den Enthüllungen im Suchomlinow-Pro-
zeß iſt es für jedermann klar, daß die Entente aggreſſive
Abſichten verfolgte, die all ihr Sinnen und Trachten auf eine
Erniedrigung Deutſchlands und die Aufhebung
der Monarchie gerichtet geweſen iſt. Es iſt eine unerhörte
Zumutung, wenn die Entente erklärt, ſie wolle mit dem deutſchen
Volke Frieden ſchließen unter der Bedingung, daß Deutſchland
eine ſolche Regierung an die Spitze ſtelle, die der Entente ge-
nehm. ſei. Sogar das Schlagwort des annexionsloſen
Fri dens wird ſo gedreht und gedeutet, daß den Mittelmächten
Gebiete entriſſen werden ſollen. Jſt es unter ſolchen Umſtänden
wohl geſtattet, da den Schein zu erwecken, als ob unſer deut-
ſcher Bundesgenoſſe ein Hindernis für den Frie-
den ſei? Jſt es wohl erlaubt, auch nur die Zumutung laut wer-
den zu laſſen, als ob von unſerer Seite ein Druck auf
Deutſchland zu üben ſei, damit es ſelbſt mit territorialen
Opfern Frieden ſchließt? Jch halte es für gefährlich und
für die Friedensſache ſchädlich, wenn ſolche auch nur
vereinzelte Stimmen laut werden.

Dieſe beachtenswerte Rede dürfte zum Teil auch an die
Adreſſe des Grafen Czernin gerichtet ſein.

Die angeblichen Berner Friedensverhandlungen.
Berlin, 25. Oktober. Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, ergab

die Unterſuchung der Gerüchte über Friedensbeſprechun-
gen die zwiſchen der Hochfinanz beider Mächtegrup-
pen ſtattgefunden haben ſollen, lediglich, daß maßgebende Fi-
nanzleute der Entente und der Mittelmächte in Verbin-
dung geſtanden haben, um ihren Beſitz an beſtimmten
Werten miteinander auszutauſchen.

XV. Provinzialſpnode.
2. Tag.

(Fortſetzung unſeres geſtrigen Berichtes.)
Merſeburg, 24, Oktober.

Als zweiter Punkt ſtand auf der Tagesordnung die Schluß-
beratung einer größeren Anzahl Anträge (Berichterſtatter: Frei-
herr von der Recke). Es handelte ſich um die Wiederbewilli-

dies Gewerbe denken, und es iſt mir gelungen, zahlreiche
jener verbrecheriſchen Elemente, die ihrem lichtſcheuen
Treiben ein patriotiſches Mäntelchen umhängen und es
ür eine Heldentat ausſchreien, wenn ſie einen unſchuldigen
Poliziſten oder einen Beamten, der nichts getan hat als
ſeine Pflicht, meuchlings erſchlagen, der Gerechtigkeit zu
überliefern. Daß ich aber gerade den Kampf gegene jene
Leute ſo erbittert führte, deren Namen die Briefe der
Prinzeſſin Apraxin enthielten, es lag daran, weil ich Urſache
hatte zu der Annahme, daß gerade jene Männer indirekt
die Schuld am Tode meines Vaters trugen. Sagen Sie
das der Prinzeſſin, öffnen Sie ihr die Augen über die
Leute, die vielleicht auch ſie für Helden anſieht! Schurken
ſind es in Wahrheit, fanatiſche Schurken, die wohl den
Mut haben, Meuchelmorde zu begehen, nicht aber, auch
die Strafe dafür auf ſich zu nehmen! Das war es, was
ich Jhnen noch zu ſagen hatte. Und nun verlaſſen Sie
mich, ich bitte Sie darum.“ Meine Minuten ſind gezählt,
und ich will noch einmal Einkehr halten bei mir ſelbſt, ehe
ich in jenes dunkle Land hinübergleite, in dem mich, ſo Gott
will, mein Vater empfangen ſoll.“

Noch ein zweiter Kranker war es, an deſſen Lager Heinz
Hollfelden treten durfte. Die Schwelle ſeines Gemaches
aber hatte der Todesengel nicht überſchreiten dürfen und
der Arzt, der Heinz zu Herbert von Wehringen geleitet
hatte, verſicherte den beiden lächelnd, daß der Verwundete
in längſtens zwei Wochen ſo gut wie hergeſtellt ſein würde.

Die Kunde, die ihm Heinz von Dombrowski und von
Robert Daſhwood brachte, erſchütterte Herbert tief aber
die Gewißheit, daß für ſeine Lieben nun alle Gefahr vor-
über war, richtete ſeinen Lebensmut doch auf. Voll neuer
Hoffnung ſah er in die Zukunft, und beruhigt konnte ihn
Heinz Hollfelden verlaſſen.

Noch aber waren die Ueberraſchungen dieſes Tages nicht
erſchöpft, und nach den tragiſchen Ereigniſſen, die nun
hinter Heinz lagen, waren es ſehr erfreuliche Dinge, die ſich
veiterhin zutrugen.

gung einer Anzahl von Kollekten und Neubewilligung einer Kol
lekte. Die Anträge wurden angenommen.

Unter den folgenden Punkten iſt ein Antrag von Jntereſſe,
der bei Stimmengleichheit in Abſtimmungen die Stimme des
Vorſitzenden als ausſchlaggebend annehmen will (Berichterſtatter:
Synodale D. Troſien). Dieſer Antrag, der eine längere
e Debatte verurſachte, wurde durch Kenntnisnahme er-
edigt.

Nach Vorſchlag des Konſiſtoriums ſoll das Recht der Unter
verteilung der landes kirchlichen Umlagen auf
die einzelnen Kreisſynooden dem Provinzial-
ſynodalvorſtand übertragen werden (GBerichterſtagt
ter: Syncdale Hermes). Der Antrag wurde einſtimmig ange
nommen.

Größeres Jntereſſe erweckte der Vortrag des Synodalen
Winckler, der über den 10. Punkt, einen
Beſchluß der Kreisſynode Halle- Land I, betr. die Aufhebung des

Jeſuitengeſetzes,
ſprach. Jn dieſem Beſchluß wurde das Bedauern über den Bun
desratsbeſchluß, betr. die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes aus
gedrückt. Die Provihzialſynode nahm im folgenden Beſchluß da
zu Stellung: „Die Provinzialſynode nimmt von dem Beſchluſſe
der Kreisſynode Halle-Land I in der Ueberzeugung Kenntnis,
daß das darin ausgedrückte Bedauern in der ganzen evangeliſchen
Kirche geteilt wird, aber auch in der Zuverſicht, daß dieſe aus
der Zulaſſung der Jeſuiten den Anſporn entnehmen wird, um ſo
treuer an dem Erbgut der Reformation feſtzuhalten.“

Auf einen Antrag des Synodalen von Gersdorff und
Genoſſen, betr. Erhöhnng der Tagegelder und Reiſekoſten Bericht
erſtatter: Synodale Eraf von der Schulenbur g), beſchloß
die Provinzialſynode, daß die Tagegelder von 12 Mk. auf 15 Mk.
erhöht werden. Die Reiſekoſten werden in der bisherigen Höhe
gezahlt. Es wird aber den Synodalen überlaſſen, die wirklich von
ihnen aufgewendeten Reiſekoſten zu liquideren.

Ueber mehrere Wahl prüfungen berichtete der Synodale
Elze. Die beanſtandeten Wahlen wurden von der Provinzial
ſynode für gültig erklärt. Es handelte ſich dabei um die Wahlen
Eisleben-Gerbſtedt, Zeitz, Nordhauſen und Tennſtedt. Die be
treffenden Herren wurden vereidigt.

Weiter wurde beſchloſſen, die Herſtellung ung Verbreitung
des Kirchenſcheins fortzuſetzen und 1500 Mk. dafür in den
Haushaltsplan einſetzen.

Es folgten ſodann mehrere Anträge des Haushalt-
ausſchuſſes. Die in den Rechnungsjahren 1914, 1915 und
1916 vorgezahlten Ueberſchreitungen des Haushaltsplanes der
Provinzialſynode werden nachträglich genehmigt. Die Rechnungen
über die Kriegsjahre (Berichterſtatater: Synodal Freiher von
Münchhauſen), wurden entlaſtet. Die Rechnung für 1914
ſchließt ab in Einnahme mit 1582 691,12 Mk. und in Ausgabe
mit 1406 877,08 Mk., für 1915 in Einnahme mit 1 284 605,54 Mk.
und in Ausgabe mit 1203 305.03 Mk. und für 1916 in Einnahme
mit 1276 233.06 Mk. und in Ausgabe mit 1 203 282,65 Mk.

Ein weiterer Antrag regelte die Gehälterfrage der
Beamten der Provinzialſynode. Ein Antrag beſchäftigt ſich mit
der Flußſchifferſeelſorge, während ein Weißenfelſer
Antrag, der genehmigt wurde, den kirchlichen Gemeinden mehr
Recht verleiht, ſodaß ſie zur Beſeitigung eines dringenden Not
ſtandes ſelbſtändig eine Kirchenkollekte erheben können Bericht
erſtatter: Synodale von Bismarck). Der ſogenannte
Diaſporafonds wurde weiterbewilligt. U. a. beſchloß man
1000 Mk. für die kirchliche Beratungsſtelle für ſoziale
Fragen neu zu bewilligen. Für die kirchliche Jugend
pflege wurden für einen Zeitraum von 3 Jahren 90 000 Mk.,
alſo 30 000 Mk. jährlich bewilligt. Unter den Fürſprechern be
fand ſich Regierungspräſident von Gersdorff, der der Geiſt-
lichkeit, beſonders in Merſeburg, den herzlichen Dans ausſprach,
daß ſie in ſo vorbildlicher Weiſe Hand in Hand mit der ſtaatlichen
Jugendpflege für unſere Jugend geſorgt hat. Der Redner be-
dauerte, daß nur eine ſo verhältnismäßig geringe Summe be
willigt werden konnte. Für die ſtaatliche Jugendpflege ſteht ihm,
dem Redner, allein für den Regierungsbezirk Merſeburg eine
jährliche Summe von 70 000 Mk. zur Verfügung.

Zum Schluß gab Präſident Graf von Wartensleben bekannt,
daß auf das Huldigungstelegramm der Synode an den Kafſer
ein Danktelegramm eingelaufen iſt.

Mit einem Gebet ſchloß 247 Uhr die zweite Sitzung der
15. Provinzialſynode. Die 3. Sitzung findet Donnerstag morgen
10 Uhr ſtatt.

2 J 23. Tag.
Merſeburg, 25. Oktober.

Heute vormittag um 2411 Uhr eröffnete Präſident Exzellenz
Graf von Wartensleben die dritte Sitzung der 15. Pro

e S c 2 r h e )hh” e
Er kehrte von dem Krankenhaus aus nicht in ſein

Wohnung zurück, denn es drängte ihn, die Komteſſe Walden-
dorff ſogleich von dem Ausgang der Ereigniſſe in Kenntnis
zu ſetzen. Wie immer öffnete ihm die hübſche, kleine Zofe
die Tür, aber ſie war dann nahe daran, den Beſucher füs
geiſtesgeſtört zu halten. Er hatte ſich noch leidlich ruhig
danach erkundigt, ob die Frau Gräfin anweſend ſei, im
nächſten Augenblick aber war er auf eine Tür zugeſtürzt,
hinter der eben eine Stimme laut geworden war, die nicht
der Komteſſe Waldendorff angehörte, hatte dieſe Tür auf-
geriſſen und war wie ein wilder Junge über die Schwelle
zeſtürmt.

„Margot!“
Da hielt er ſie auch ſchon in ſeinen Armen und be

deckte ihr Geſicht mit ſeinen Küſſen. Endlich gelang es ihr,
ich aus ſeiner Umarmung zu befreien, und nun mußte er vor
illen Dingen erzählen.

Er ſelbſt erfuhr, daß Margot ſofort, nachdem ſie ſeinen
letzten Brief erhalten hatte, nach Berlin abgereiſt war. Nun
wollte ſie ohne Verzögerung ſich in das Krankenhaus be-
geben denn ſie erklärte beſtimmt, daß niemand anders als
ſie den Bruder pflegen dürfe.

„Jch will dir gewiß nicht im Wege ſein,“ erwiderte
Heinz. „Aber ich bitte dich herzlichſt, Lieb, mich vorher an
einen anderen Ort zu begleiten.“

„Und Wohin wollteſt du mich führen
Da nahm er ihre Hand und ſah ſie herzlich bittend an.
„Zu deinem Stiefvater, zu dem Oberſtleutnant Arnſtorf,“

ſagte er.
In ihre Wangen, die die Aufregungen der letzten Zeit

bleich und ſchmal gemacht hatten, ſtieg eine feine Röte.
Unſchlüfſig ſah ſie vor ſich nieder dann aber hob ſie den
Kopf und ſagte tief aufatmend

„Wenn er mich empfangen will, wohl, ſo bin ich
bereit, mit dir zu ihm zu gehen.“

Schluß folgt.



vinzialſynode im neuen Ständehaus. Nach dem Gebet erfolgte
die Vereidigung des Synodalen Lut her.

Der Synodale Hoſch berichtete zunächſt über einen Antrag
des Evangeliſch-Sozialen Preß verbandes auf Unterſtützung der
„Heimatpoſt“, um ſeine Herausgabe bis zum Kriegsende zu er
möglichen. Zu dieſem Zweche wurden 5000 Mk. bewilligt.

Ein anderer Antrag bititet um die Bereitſtellung von Mit
teln, ſobald ſolche flüſſig gemacht werden können, zur Erziehung
der Kinder von Geiſtlichen. Der evangeliſche Oberkirchenrat ſoll
darum erfucht werden Berichterſtatter Synodale Dr. Schnei-
de r). Ein Unterantrag des So nodalen Exzellenz Freiherr von
Wilmowoski forderte das Wort „genügenden“ vor das Wort
„Mitteln“ zu ſetzen. Dieſer Urrberantrag wurde einſtimmig unter-
ſtützt, der Geſamtantrag angenommen.

(Fortfetzung im Hauptblatt.)

Aus Stadt und Umgebung
Kartoffelvezugsſcheine.

Auf die heutige Bekanntmachung des ſtädtiſchen Lebensmittel
amtes wegen der Kartoffelbezugsſcheine wird hingewieſen. Es
kann nur dringend geraten werden, ſich den Bedarf für den Win-
ter bis zum Beginn der nächſten Verſorgungsperiode einzulagern,
wenn es irgendwie möglich iſt. Wenn auch der Haushalt, der die
Einlagerung ſelbſt übernimmt, damit die Gefahr des Schwundes
übernimmt, ſo hat er doch auf der anderen Seite die Sicherheit,
daß er die ihm zuſtehende Menge auch unter allen Umſtänden
ſicher hat. Wegen der Bezugsſcheine iſt vielfach noch die irr-
tümliche Auffaſſung vertreten, die vielleicht noch manchen bisher
zurückgehalten hat, daß der Bezugsſchein die Kartofſfelmenge ent-
halten müſſe von dem Tage an, an dem er ausgeſtellt wird, ſodaß
es vorkommen könne, daß dann der Haushalt, wenn die Lieferung
erſt einige Wochen ſpäter erfolgt, in dieſer Zeit ohne Kartoffeln
iſt, weil bei Entnahme des Vezugsſcheins die Kartoffelkarten mit
abgenommen werden müßten. Dem iſt aber nicht ſo. Bei Ent-
nahme eines Bezugsſcheins empfiehlt es ſich vielmehr, die Ver-
ſorgungszeit erſt einige Wochen ſpäter beginnen zu laſſen, als der
Bezugsſchein ſelbſt entnommen wird. Wenn alſo jemand jetzt
alsbald einen Bezugsſchein haben will, ſo empfiehlt es ſich, ihn
erſt für die Zeit vom 1. Dezember an zu becontragen, da bis dahin
mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen iſt, daß die Lieferung durch
den Landwirt erfolgt iſt. Der Bezugsſchein wird dann für die
vom 1. Dezember bis zum Schluß der Verſorgungszeit fällige
Menge ausgeſtellt und es wird den Verſorgungsberechtigten ſoviel
von ſeiner Kartoffelkarte bebaſſen, daß er auf Grund von Kar-
S noch bis zum 1. Dezember von der Stadt aus ver-

wird.
Es iſt auch zuläſſig, daß jemand ſich nur für einen Teil ein-

deckt, z. B. nur für die Monate Dezember bis März, alſo die
Froſtperiode, während er ſpäter ſich wieder von der Stadt verſor-
gen laſſen will. Da indeſſen in ſolchen Fällen der Bezugsſchein
nur auf 7 Pfund für den Kopf und Woche lauten darf, ſo emp-
pr ſich ein derartiger Teilbezugsſchein nur dann, wenn die vor

ndenen Lagerräume oder die vorhandenen Geldmithel unter
inen Umſtänden ausreichen, den geſamten Bedarf auf einmal

entnehmen. Die geſamte Eindeckung iſt immer noch das Emp-
fehlenswerteſte. Da die Bezugsſcheinſtelle am 3. Rovember ge
chloſſen wird, ſo empfiehlt es ſich, tunlichft umgehend einen Be

zugsſchein ſich geben zu laſſen.
Schweſternſpende.

Viele der über 100 600 im Dienſte der freiwilligen Kranken
lege tätigen Schweſtern, Hilfsſchweſtern und Helferinnen haben

in der unermüdlichen Tätigkeit, in aufopfernder Krankenpflege
bei Tag und bei Nocht ſchweren Schaden an ihrer Geſundheit er
litten. Um dieſen helfen zu können, ſollen durch die Schweſtern
ſpende Geldmittel gewonnen werden. Hierfür iſt für Sonntag,
den 28. d. M. ein Opfertag zum Beſten der Schweſternſpende an
geſetzt worden, an dem Schülerinnen des hiefigen Lyzeums Geld
mittel ſammeln werden.

Wie ſo oft werden auch hierbei die Einwohner von Stadt
und Kreis Merſeburg ſicher zeigen, daß ſie in der Hilfstätigkeit
für die Bedürftigen eine offene Hand haben. An alle ergeht die
Bitte, veichlich zu geben. Es gilt ein ſtilles Heldentum zu krönen;
denn viele der zuſammengebrochenen Schweſtern uſw. haben kei-
nen Anſpruch auf ſtaatliche Verſorgung. Darum ergeht nochmals
die Bitte: Gebt reichlich für die Schweſternſpende.

Ueber ſeine Erlebniſſe auf der 1. „Möve-Fahrt“
pach geſtern abend im „Tivoli“ TorpedoOberleutn. P. Kuhl.ehe er mit anſchaulichen Worten erzählt hatte, wie die

öve, die vor ihrer Fahrt ein völlig neuer Handelsdampfer ge
peſen war, die engliſche Blockade durchbrochen und zahlreiche
Minen ausgeworfen hatte, ließ er an der Hand von Lichtbildern
die Fahrt über den Ozean an uns vorüberziehen. Oberleutm.
Kuhl wußte gut zu plaudern und ſeinem Vortrag auch eine humo-
riſtiſche Färbung zugeben. Der Redner erklärte uns den Bau
und die Aufgaben einer Mine, deren Wichtigkeit für den See
krieg er außerordentlich hoch einſchätzte, ſprach von den neuen,
roßen Unterſeebooten, von den zahlreichen Verſenkungen, denr Schiffen mit ihren wertvollen Ladungen, die „nach einer

rneigung durch die Mitte abgingen“, nachdem ſie vom Tor-
pedo getroffen waren oder die Sprengpatronen ihre Schuldigkeit

etan hatten. Er plauderte von den Kriegsliſten der Möve, dießeuie grau, morgen blau und übermorgen ſchwarz ausſah, von
den Kämpfen mit bewaffneten Handelsdampfern, von den Freu-
den an Bord, der Taufe am Aequator, dem Leidensweg, den ein
ſolcher Täufling machen muß, um ſeetüchtig zu werden, um zum
Schluß die Heimkehr und die herzliche Begrüßung dürch unſere
Marine zu ſchildern. Zuletzt ging der Redner noch auf einige
techniſche Fragen ein. Lebhafter Beifalf belohnte ihn für feine
intereſſanten Ausführungen. Eine Sammlung für Flotten-
Zwecke ergab 152 Mk.

Eiſenbahnverkehr Querfurt- Merſeburg.
Jnfolge Verhandlung mit der Eiſenbahndirektion Halle wer-

den vom 1. November ab Sonntags noch zwei Züge von hier und
nach hier verkehren, und zwar: ab Querfurt 4,35 vormittags, an
Ober-Röblingen 5,20 vormittags; ab Ober-Röblingen
8,20 Uhr vorm., an Querfurt 7,09 vorm. Ab Querfurt 2,10 Uhr
nachmittags, an Merſeburg 3,39 Uhr nachm.; ab Merſeburg
8,20 Uhr vorm. an Querfurt 10,53 vorm. Vom 1. November ab
wird auf der Strecke Querfurt Vitzenburg Sonntags kein Zug
verkehren.

Veſchlagnahme von Eiſen uſw.
Die Bekanntmachung vom 10. Oktober 1917, betreffend Be

ſchlagnahme und Beſtandserhebung von Stab, Form- und Mo-
niereiſen, Stab- und Formſtahl, Blechen und Röhren aus Eiſen
und Stahl, Grauguß, Temperguß, Stahlguß, dient in erſter Linie

m Zweck, die Verwendung von Eiſen und Stahl zur Herſtellung
cher Fabrikationseinrichtungen zu verhindern, die für die

Kriegswirtſchaft entbehrlich ſind. Jm Zuſammenhang hiermit
ſteht, daß der Verbrauch von Eiſen und Stahl für ſolche Einrich
tungen, die für kriegsinduſtrielle und kriegs wirtſchaftliche Zwecke
auf Vorrat gefertigt werden, auf das mit dem wirklichen Bedürf-
nis vereinbarte geringſte Maß eingeſchränkt wird. Beſchlag-
mahmt und meldepflichtig ſind ſämtliche vorhandenen
und neuerzeugten Mengen an Stab-, Form- und Moniereiſen,

tab und Formſtahl, Blechen und Röhren aus Eiſen und Stahl,
rauguß, Temperguß und Stahlguß.

etreffs der Verwendung der beſchlagnahmten Gegenſtände
unterſchieden zwiſchen der Verwendung für Bau-

werke und der Verwendung für Fabrikations-
Verwendung von Stab, Form und Moniereiſen für Neu, Er

inrichtungen und Betriebsanlagen. Für Bauwerke iſt jedeen ungs und Umbauten verboten. erlaubt dagegen für Brük-

ren und Eiſenbahngleifen und für laufende Unterhaltu beiten in Bergwerksbetrieben. in dkee von dem Verbot

nur zuläſſig, wenn ein Dringlichkeitsſchein des Kriegsamts, Bautenprüfſtelle, Berlin W. 9, Leipziger Platz 13, vorliegt. Solcher
iſt zu beantragen: 1. für Bauten der Marineverwaltung beim
ReichsMarineAmt, Berlin W. 10, 2. für Bauten der Preußiſchen
Heeresverwaltung bei dem Körgüch Preußiſchen Kriegsminiſte-
rium, Bauabteilung, Berlin SW. 68, 3. für Bauten der Preußiſch Heſſiſchen Staatsbahnen und der Reichseiſenbahnen beim gzeitigt, lehrt
Miniſterium der öffentlichen Arbeüten, Berlin W. 9, 4. für alle an
deren Bauten bei der zuſtändigen Kriegsamtſtelle.

Zur Herſtellung von Fabrikationseinrichtungen und Betriebs-
anlagen iſt die Verwendung aller beſchlagnahmten Gegenſtände
unterſagt, mit Ausnahme der Gegenſtände, die ſich am Tage des
Jnkrafttretens im Gewahrſam eines Verbrauchers befinden, ſo
wie derjenigen Mengen, welche vor dem 25. September einem

Unterlieferer in Auftrag gegeben worden ſind und von dieſem
bis zum 18. November zur Ablieferung gebracht werden. Aus-
nahmen von dem Verbot ſind nur geſtattet auf Grund eines Be
zugsſcheines, der durch den Beauftragten des Königlbich Preußi-
ſchen Kriegsminiſteriums bei der Metall-Berakungs- und Ver-
teilungsſtelle für den Maſchinenbau, Charlottenburg 2, erteilt
wird. Anträge auf Erteilung des Bezugsſcheines ſind von den
Herſtellern an die Metall-Beratungs- und Verteilungsſtelle für
den Maſchinenbau auf den von dieſer Stelle zu beziehenden amt-
lichen Vordrucken und in Abſchrift an die örtlich zuſtändige
Kriegsamtſtelle zu richten. Der Bezugsſchein iſt nicht nötig für die
Jnſtandhaltung und Ausbeſſerung vorhandener Fabrikationsein-
richtungen und Betriebsanlagen und für einen monatlichen Ver-
brauch von nicht mehr als 200 Kilogr. der beſchlagnahmten Gegen-
ſtände insgeſamt zur Herſtellung von neuen Fabrikationseinrich-
tungen und Betriebsanlagen. Jn beiden Fällen iſt die Aus-
fuhr beſonders geregelt. Für die Meldungen ſind beſondere Be
ſtimmungen getroffen.

Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt bei den Kriegsamtfſtel-
len einzuſehen.

Mißbrauch der Veurlaubung von Schulkindern.
Die Heranziehung der Schulkinder zu den land und kriegs-

wirtſchaftlichen Arbeiten hat vielfach zu einer falſchen Auffaſ-
ſung verleitet. Viele Eltern ſchicken ihre größeren, oft auch die
kleineren Kinder nicht mehr zur Schule. Beſonders aber halten
Landwirte die Kinder ihrer Jnſtleute ohne Urlaubserbittung
ohne weiteres von der Schule zurück. Mehrfach war deshalb
wochenlang kein geordneter Unterricht möglich, weil kaum 10 v.
H. der Kinder erſchienen waren. Die Lehrer halten die Ausſtel-
lung von Schulſtrafliften, die Ortsſchulinſpektoren ihre Weiter-
gabe, die Amtsvorſteher die Straffeſtſetzungen und Vollſtreckung
oft in dieſer Zeit nicht für angebracht. Die Schulverwaltuügen
verlangen aber, daß mit der Urlaubserteilung kein Mißbrauch
getrieben wird. Bei unentſchuldigten Schulverſäumniſſen find
Schulſtrafliſten einzureichen und vorſchriftmäßig zu erledigen,

eAus Provinz und Reich
Perſonalien.

Querfurt, 24. Oktober. Vorgeſtern feierte das Fabrik-
arbeiter Karl Kaltenbornſche Ehepaar in ſelten körperlicher und
geiſtiger Friſche das Feſt der goldenen Hochzeit.

Querfurt, 24. Oktober. Jn Lodersleben
90. Lebensjahre der Landwirt Gottlieb Trautmann.

Roßla, 24. Oktober. Zwiſchen den beiden Nachbardörfern
Uftrungen und Roſperwenda liegt am Südharz die
Ruine der Burg Arnswald nach der der Erbauer der Burg
am 22. Oktober 1217 in einer Urkunde der Grafen von Honſtein
„Hermann von Arenswald“ (der zweite Sohn eines Burg-
mannes auf der Grafenburg Honſtein) genannt wird. Seine
Nachkommen, die Herren von Arnswaldt, haben ſchon vor
mehr als 200 Jahren ihre Heimat am Südharze und in der
Goldenen Aue verlaſſen und leben heute noch in Mecklenburg,
Hannover und Sachſen-Weimar. Faſt allem ännlichen Glieder
der Familie ſind jetzt im Kriege.

Nedlitz (Kr. Jerichow), 24. Oktober. Der ſeit etwa zwei
Jahren in Großlichterfelde im Ruheſtande lebende frühere
Pfarrer der Gemeinden Nedlitz und Büden, Berthold Ras-
mus, iſt im 72. Lebensjahre entſchlafen. Er hatte die Pfarr-
ſtelle nach dem frühen Tode ſeines Bruders im Jahre 1888 über
nommen.

verſtarb im

Unglücksfälle.
Aſchersleben, 24. Oktober. Ein eigenartiges Unglück ereignete

ſich in dem Hauſe Staßfurterhöhe 10. Unter der Erdgeſchoß-
wohnung entſtand durch Erdſenkung ein großer Hohlraum. Die
Wilwe Hoffmann mußte durch den mit Flieſen belegten Hausflur,
brach durch und fiel ſo unglücklich mit dem Kopfe nach unten, daß
der Tod durch Verſchütten eintrat, ehe Hilfe gebracht werden
konnte. Kurz nach dem Unglücksfalle ſtürzten in dem Haufe einige
Mauern ein. Die beiden in dem Hinterhauſe befindlichen Woh
nungen wurden ſofort geräumt und das Haus bis auf weiteres
polizeilich geſchloſſen.

Gera, 24. Oktober. Der aus dem Felde auf Urlaub gekom-
mene Gärtner der Heilanſtalt zu Milbitz, wollte im Anſtaltsgar-
ten wilde Kaninchen ſchießen. Er lehnte ſein geladenes Gewehr
an einen Baum. Sein achtjähriges Söhnchen nahm die Waffe,
legte auf ſein im Kinderwagen ſitzendes 2 Jahre altes Brüder
chen an und drückte ab. Der Schuß zertrümmerte dem Kleinen den
Kopf.Werlin, 24. Oktober. Jn ihrer in Neukölln gelegenen Woh
nung wurde die Zeitungsausträgerin Stüber, deren Mann als
Unteroffizier im Felde ſteht, mit ihren fünf Kindern tot auf-
gefunden. Es liegt Gasvergiftung vor, die auf einen undich-
ten Gasſchlauch zurückzuführen iſt.

Großes Schadenfeuer.
Zeulenroda, 23. Oktober. Die Möbelfabrik von Theodor

Widuwilt iſt geſtern abend niedergebrannt. Der Schaden be-
trägt 160 000 Mark.

Ueber 150 000 Mark unterſchlagen.
Altenburg, 25. Oktober. Die Unterſchlagungen des Buch-

halters Alfred Kraſſen, der zugleich als Kaſſierer bei den Alten
burger Landkraftwerken war, überſteigen alle Mutmaßungen, ſie
ſollen über 150 000 Mark betragen.

19 000 Reiſebrotmarken geſtohlen.
Verlin, 25. Oktober. Große Beute machten heute nacht

Einbrecher in der Brotkartenzentrale der Stadt Köpenick, Grün-
ſtraße 17. Sie erbrachen die Türen zu den Bureguräumen und
raubten 19 000 Bogen Reiſebrotmarken und je 500 Fett- und
Kartoffelkarten für Urlauber. Von den Tätern fehlt noch jede
Spur.

o d 4Gerichtszeitung
Der hohe Gänſepreis.

Halberſtadt, 24. Oktober. Der Fleiſchermeiſter W. hatte
10 Gänſe zum Preiſe von 30 bis 35 Mark verkauft. Weil der
Höchſtpreis damals nur 18 Mk. betrug, hatte er einen Straf
befehl über 300 Mark erhalten. W. erhob Einſpruch mit der
Begründung, daß der Höchſtpreis zur Zeit des Verkaufs amtlich
noch nicht veröffentlicht geweſen ſei. Auf den Vorhalt des

ſind Ze
Vorſitzenden, daß im redaktionellen Teile der von W. geleſenen

itung ein langer Bericht über Gänſehöchſtpreiſe enthalten ge
weſen ſei, erwiderte W., er leſe nur die amtlichen Bekannt-
machungen. Das Schöffengericht ſtellte ſich aber auf den Stand
punkt, daß ſich ein Geſchäftsmann in der heutigen Zeit auch um
den übrigen Teil der Zeitung bekümmern müſſe und erhöhte die
Strafe auf 500 Mk. Welche Blüten die Höchſtpreisverordnung

t. folgender Fall, der ebenfalls das Schöffengericht
beſchäftigte. Die Ehefrau D. erzählte in einem Geſchäſt, ſie
habe Mohrrüben das Pfund zu 40 Pfg. und Bohnen ebenfalls
zu ziemlich hohem Preiſe gekauft. Dieſelbe Frau hatte kurz vor
her einen Kaufmann wegen Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe an-
gezeigt. Als der jetzt von dem Mohrrüben- und Vohnenkauf
hörte, zeigte er die Frau mit dem Erfolge an, daß ſie zwei
Strafbefehle über je 50 Mk. erhielt. Das Schöffengericht er
Härte die Mohrrüben für Auslandsware und ermäßigte den
Strafbefehl wegen der Bohnen auf 20 Mark.

Sieb zehnjährige Brandſtifterin.
Seipzig, 24. Oktober. Jn der Scheune des Gutsbeſitzers

Michael in Schleehain bei Lucka brach am 11. Juni ein
Brand aus, der nicht nur dieſes Gebäude, in dem ſich größere
Vorräte von Stroh, Heu und Klee ſowie eine Anzahl von land-
wirtſchaftlichen Maſchinen und Geräten befanden, in Aſche legte
ſondern auch noch ein Stallgebäude vernichtete und ein
zweites erheblich beſchädigte, ſodaß ein Schaden von 15 500 Mk.
entſtanden iſt. Zwar iſt er durch Verſicherung gedeckt, indeſſen
gab der Beſitzer als Zeuge vor der Strafkammer gegen das 17-
jährige Dienſtmädchen Ella Gertrud Großer aus Meuſel-
witz, die bei ihm in Arbeit geſtanden hat, wegen vorſätzlicher
Brandftiftung geführten Verhandlung an, daß er um mindeſtens
15 500 Mt. geſchädigt ſei, da er heutzutage für den Wiederaufbau
der Gebäude und die Neubeſchaffung des verbrannten Materials
viel mehr aufwenden müſſe wie früher. Als Beweggrund zu
ihrer Tat hat die Großer, die dem Gendarmen die Tat eingeſtand,
angegeben, ſie habe aus Rache gehandelt, um dem alten Michael
eins auszuwiſchen, der ſie ſtets ſchlecht behandelt habe. Jn der
Verhandlung beſtritt die Angeklagte trotzdem jegliche Schuld und
wollte von der Urſache des Brandes gar nichts wiſſen. Die
Verhandlung war derart belaſtend für die Angeklagte, daß jeder
Zweifel an ihrer Täterſchaft ſchwinden und das Gericht zur Ver
urteilung gelangen mußte. Jn Berückſichtigung des jugendlichen
Alters der Angeklagten billigte ihr der Gerichtshof Milderungs-
gründe zu und erkannte auf eine Gefängnisſtrafe von
12 Jahren.

Das Dienſtſtrafverfahren gegen Profeſſor Dr. Henkel.
Weimar, 24. Oktober. Vor der Dienſtſtrafkammer für das

Großherzogtum Sachſen begann die mündliche Verhandlung im
Dienſtſtrafverfahren gegen den Direktor der Großherzogl.
Frauenklinik in Jena, Prof. Dr. Max Henkel. Die „Weima-
riſche Zeitung“ berichtet darüber: Den Vorſitz führte Landge-
richtspräſident Blüher, die Anklage vertrat Staatsanwalt Dr.
Volk. Beiſitzer ſind Oberregierungsrat Hausmann und
Landgerichtsdirektor Weifer. Eine große Zahl von Zeugen
und Sachverſtändigen iſt geladen, unter ihnen die Profeſſoren
Binswanger und Spiekhoff aus Jena. Als Ver-
treter des Großherzogl. Staatsminiſteriums iſt Geheimrat
Gumprecht anweſend. Drei Tage ſind für die Verhandlun-
gen in Ausſicht genommen. Der Staatsanwalt ſtellt Antrag
auf Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen Gefährdung der Sitt-
lichkeit und zur Verhütung der Preisgabe der Namen der ope-
rierten Frauein. Das Gericht behält ſich die Entſcheidung in
jedem einzelnen Falle vor. Der Angeklagte iſt mit Rück-
ſicht auf das Verfahren vorläufig ſeines Amtes enthoben. Als
Direktor der Frauenklinik in Jena iſt er dem Weimariſchen
Staatsbeamtengeſetz unterworfen. Es wird ihm zum Vorwurf
gemacht, daß er ſeine Dienſtpflichten verletzt habe. Fünf Punkte
ſtehen unter Anklage: 1. Operationen, insbeſondere Graviditäts-
unterbrechungen und Steriliſationen, die er ohne genügende
wiſſenſchaftliche Begründung vorgenommen haben ſoll. Jn den
25 Fällen, um die es ſich bei dieſem Punkte handelt, machen ihm
beſonders ſeine damaligen Aſſiſtenten zum Vorwurf, daß er
weit mehr operiert habe als andere Frauenärzte, teils wegen
Tuberkuloſe, teils wegen pſychiſcher Krankheiten, wegen Herz-
fehler, aus geburtshilſlichen oder ſozialen Gründen. Der Aus-
gang der Operationen war vielfach ein unglücklicher. Beſonders
der Tod einer Frau, die wegen angeblicher Tuberkuloſe ope-
riert wurde, infolge der Operation an Bauchfellentzündung ſtarb
und, wie die Sektion ergab, gar nicht tuberkulös war, wird
ihm von der Anklage zur Laſt gelegt. Die Gutachten der Sach-
verſtändigen in dieſem Fall wichen im Vorverfahren vonein-
ander ab: am ungünſtigſten für den Beſchuldigten war das von
Prof. Puppe (Jena), der zur Verhandlung nicht erſchienen
iſt, am günſtigſten das von Prof. Bäumer, in der Mitte
ſtand das von Geheimrat Vinswanger. 2. Handlungen
bei den Operationen, die mit ungenügender Sorgfalt ausge-
führt ſein ſollen, insbeſondere Kunſtfehler und mangelnde Aſep-
ſis, und hierdurch fahrläſſige Schädigung der Geſundheit der
Patientinnen. 3. Ausführung von Operationen ohne genügende
Schonung keimenden Lebens. 4. Nachläſſige Behandlung
leidender Frauen, die noch zu retten geweſen wären, durch
Uebergriffe in andere Spezialgebiete der Medizin. 5. Unge-
nügende Fürſorge für die Säuglinge, die in der Säuglings-
ſtation des Beſchuldigten untergebracht waren und infolge man-
gelnder Fürſorge eine beſonders große Sterblichkeit aufgewieſen
hätten. Nach Verleſung der Anklage erfolgte die eingehende
Vernehmung des Beſchuldigten, der Stabsarzt der Landwehr
iſt und die Zwitterſtellung hervorhebt, in die er als ordentlicher
Profeſſor der Univerſität Jeng, als der er Angeſtellter ſämtlicher
thüringiſcher Staaten iſt, und als Direktor der Univerſitäts
Frauenklinik, als der er dem Weimariſchen Staatsminiſterium
ünterſteht, geraten iſt. Hierauf. erſtattet Landgerichtsdirektor
Weiſer kurzen Bericht über das bisherige Verfahren. Dann
wird in die BVeweisaufnahme eingeteten.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
WerſchenWeißenfelſer Vraunkohlen A.G.

Jn der Anfechtungsklage der DiskontoGeſellſchaft, als Ver
treterin der Minderheit der Aktionäre der WerſchenWeißenfelſer
Braunkohlen A.-G., gegen den Hauptverſammlungsbeſchluß, wel
cher die Erfüllung des mit der Kurſächſiſchen BraunkohlenGEas-
und Kraft Geſellſchaft beſchloſſenen Kohlenlieferungsvertrages
ablehnt, daß die Klage koſtenpflichtig abzuweiſen iſt.

Die Wiederherſtellung der deutſchen Handelsſchiffahrt.
Der bekannte Reichstagsabgeordnete Dr. P. Stub mann

hielt am Montag abend in Hamburg einen Vortrag über den
Wiederauſbau der deutſchen Seeſchiffahrt auf Grund der Reichs
tagsbeſchlüſſe. Er berechneie die Koſten der Wiederaufrichtung
auf 1150 Mill. Mark, von denen 345 Mill. durch die Reedereien
aufzubringen ſein würden. Es handele ſich bei dieſem Geſetz
nicht, wie vielfach böswillig behauptet wurde, um eine Liebes
gabe an einen einzelnen Stand. ſondern die Annahme des Ge
ſetzes ſei ein Beweis für die nngehrochene
Deutſchen Reiches
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